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Woldemaras will 


ie Verſtändigung 


Ohne Wilna keine Freundſchaft — Bölkerbundsentſcheid über die litauiſchen Schulen — Noch keine beitimmten 
Vorſchläge zur Wilnafrage — Das Inkereſſe Deulſchlands und Sowjelrußlands 


Komno. Wie dic litauiſche Telegraphenagentur aus Lon⸗ 
don meldet, iſt Miniſterpräſident Woldemaras am Montag 
von Baldwin empfangen worden. In einem Interview, das 
Woldemaras einem Neutervertreter gewährte, erklärte er, daß 
ſein Beſuch den Zweck habe, die Freundſchaft zwiſchen Eng: 
land und Litauen zu erweitern. Zu der Frage der polniſch⸗litau⸗ 
iſchen Verhandlungen äußerte ſich Woldemaras dahingehend, daß 
ſie in der Weiſe geregelt werden würden, daß die Wilnafrage 
nicht angeſchnitten würde. Auf der nächſten Tagung 
des Völkerbundes müſſe dann insbeſandere die Angelegenheit 
„Schließung der Schulen im Wilnagebiet“ zur Ver⸗ 
handlung kommen. Woldemaras betonte, daß normale Be⸗ 


Der ſozialiſtiſche Erfolg im Reich 
22 neue Mandate in Preußen und 21 neue Mandate zum Reichstag 
Ein ſozialiſtiſcher Neichslanzler mahrſcheinlich g 


Das Ergebnis der Reichstagswahlen 


Stimmen Mandate 
—— 4028 „ 4 1028, 1924. 


Sächſiſches Landvolt 


Sozialdemokraten 9111438 7880058 152 131 
Deutſchnationale 4359 586 6205331 73 103 
Jentrum 3705040, 118190, 62 60 

eulſche Volts partei 2669 549 3048138 1 1 

Kommuniſten 3232 875 2 708 176 54 4 
Demokraten 8 1492 899 1917 485 25 32 
Bayeriſche Bolispariei 936 404 1132063 16 19 

Linke Kommuniſten 80 057 . 
Wiriſchaftspartei 2 1391133 100576 23 21 
RNationalſozialiſten (Hitler) 806 746 908 087 12 14 

Deutſche Bauernpartei 480 613 — 8 

Volk. National. Block (Gräfe) 264 565 — 2 Zr 

Landbund 199 491 198 934 3 8 

Bauern und Laudvolt 770 100 — 13 Gabon 

Volksrechtpartei x 480 978 — gran) 

Unabhängige Sozialijten 20 725 — — 

auss und Grundbeſitzer 35 550 — * 
ationale Minderheiten 70 752 = ee 
Alte Sozialiſten m 65 246 RER 8 
Aufwertungs⸗ und Aufbaupart. ATI 84 166 —-— 
Chriſtlich⸗Soziale 110 466 Er * 
8 127.633 3 2. 
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Zuſammen 93 
Die Preſſe zum Wahlergebnis 
Ri Berlin. Die „Germanio“ ſtellt feſt, daß der Wahlaus⸗ 
gang doch überraſchend ſei. Was dem Blatte am meiſten zu 
denken gibt, iſt der Umſtand, daß auch die Kommuniſten zuge⸗ 
nommen haben und daß damit die allgemeine Tendenz eines 
Ruckes nach Links getennzeichnet ſei. Das Blatt iſt der Anſicht, 
daß die Sozialdemotraten ſich nur mit der Hilfe ehemals bür⸗ 
gerlicher Stimme habe verſtärken können. Ziehe die Sozial⸗ 
demokratie in jo ſtattlicher Anzahl in den Reichstag ein, jo werde 
in verſtärttem Maße die Frage nach der Verantwortung an ſie 
geſtellt werden müſſen. Eine ſolche Partei werde praktiſch zu 
zeigen haben, was ſie von ihren Wahlverſprechungen wahrzu⸗ 
machen imſtande ſei. N EAN 
5 Der „Börſenkurier“ ſchreibt, daß die gegenwärtige 
Stoatsform im neuen Reichstag gegen jede Bedrohung geſichert 
ſei. Auch für eine entſchiedenere Entwicklung zum deutſchen 
Eeinheitsſtaat ſei jetzt eine viel ſtärtere Stütze vorhanden, 
als nor dem. Außer Frage ſtehe eine ſichere Fortſetzung der 
bisherigen Außenpolitit. 3 
5 Die „Voſſiſche Zeitung“ jagt, daß im Eifer des Ge⸗ 
ſlechtes gegen die bisherige Rechtsregierung die Wähler über 
das Ziel hinausgeſchoſſen hätten. Sie ſeien unter dem Ruf „Nie 
wieder deutſchnational“ nach linls marſchiert und hätten dabei 
die Mitte überſprungen. Das Blatt führt dann weiter aus: 
„Die Deutſchnationalen haben durch ihre Regierungsbeteiligung 


em geſamten Bürgertum einen ſchweren Schlag verſetzt. Die 
irtſchaftspartei wird jetzt ihre Probe zu beſtehen haben. Sie 
t davon profitiert, daß ſie ohne Verantwortung geweſen iſt.“ 


Fr Das „Berliner Tageblatt“ jagt unter der „Ueber: 

ſchrift: „Der Reichstag der großen Koalition“ u. a. folgendes: 
Es wäre falſch, die Verluſte, die die Demokraten geſtern ers 
litten haben, mit Worten abzuſchwächen. Die innerpolitiſche 
Bedeutung der Wahl liegt in der Abkehr des deutſchen Volkes 
bon deutſchnationaler Demagogie und Zwieſpältigkeit in einem 


zu To! geſchlagen worden find. Aeußerlich iſt die Wahl ein 
Arneutes Eintreten für die Verſtändigungspolitik.“ 

Der „Abend“, die Spätausgabe des Votwärts“, ſtellt 
en Zuſammenbruch des Bürgerblockes feſt und jagt, daß die 


Bench ſtarken Bekenntnis zur deutſchen Republik, deren Gegner 


ziehungen zwiſchen Polen und Litauen nicht eher müglich 


ſeien, bis die Wilnaſrage vollkommen gellärt ſei. 
Die gegenwärtigen Verhandlungen trügen nur proniſoriſchen 
Charakter und ſollten lediglich dazu dienen, einen Modus vi⸗ 
nendi zu finden, wie es der Beſchluß des Völkerbundsrates 
vom Dezember 1927 ſeſtgelegt habe. Auf die Frage des Reuter⸗ 
vertreters, wie Woldemaras ſich die Regelung der Wilnafrage 
überhaupt denke, erklärte er, daß er dies ſelbſt noch nicht wiſſe. 
Es ſei eine außerordentlich verwickelte Frage, an deren Exrörte⸗ 
rung nicht nur Polen und Litauen, ſondern auch Sowjetrußland, 
Deutſchland und andere Staaten intereſſiert ſeien. Eine allge⸗ 
meine Erörterung ſei daher unbedingt notwendig. 


Sozialdemokratie entſchloſſen ſei, ihre eigenen Wege zu 
gehen, wozu ſie auch ſtark genug ſei. Sie werde das Gewicht 
ihrer 152 Mandate in die Wagſchale der kommenden Entſchei⸗ 
bungen werfen. N 


Die Zuſammenſetzung 
des Preußiſchen Landtags 


Stimmen Mandate 
1928 1924 1928 1924 
Sozialdemokraten 5 453 392 4575 645 136 114 
Deutſchnationale 3263 947 4355 674 82 109 
Deutſche Volkspartei 1597 668 1797 589 40 4⁵ 
Zentrum 2 742 547 3 229 740 69 81 
Kommuniſten 2229 179 1 767 932 51 44 
Demolraten 826 829 1 083 523 21 27 
Wirtſchaftspartei 839 217 45 409 21 11 
Nationalſozialiſten 345619 454 886 6 11 
Deutſche Bauernpartei 89 027 — — — 
Völkiſch⸗Rationaler Block 204240 111 939 2 — 
Bauern und Landvolk 276 646 — 7 — 
Deutſch⸗ Hannoveraner 187933 259 506 5 6 
Volksrechtpartei \ 234 039 2 — 
Zentrumsliſte Niederſachſen 124 265 — 3 f. Ztr 
Nationale Minderheiten 34231 87 891 — 2 
Mandate 450 (450 


Preußen im Lichte der Ziffern 
Berlin. Die nunmehr feſtſtehenden Stimmenziffern der Par⸗ 
teien bei den preußiſchen Landtagswahlen ergeben folgende Ver: 
ſchiebungen, auf große Ziffern abgerundet: 
Die Sozialdemokraten gewinnen ungefähr 900 000 Stimmen, 
die Deutſchnationalen verlieren 1100 000 Stimmen, das Zentrum 
verliert 365000 Stimmen, die Kommuniſten gewinnen 460000 
Stimmen, die Deutſche Volkspartei verliert 200000 Stimmen, die 
Demokraten verlieren 258 000 Stimmen, die Wirtſchaftspartei 
gewinnt 380 000 Stimmen, die Nationalſozialiſten, verlieren 
190 000 Stimmen, die Deutſch⸗Hannoveraner verlieren 772 000 
Stimmen. Die rund 276000 Stimmen der Chriſtlichnationalen 
Bauern- und Landvolkpartei ſind den Deutſchnationalen zuzuzäh⸗ 
len, da ein Zuſammenſchluß dieſer beiden Gruppen im Landtage 
wahrſcheinlich iſt. . 


Stadtverordneienwahl in Breslau 
Breslau. Zugleich mit den Parlamentswahlen fanden ge⸗ 
ſtern hier die Wahlen zur Stadtperordnetenver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Sozialdemokraten trugen den Haupt⸗ 

gewinn davon. Die Wahl hatte folgendes Ergebnis: 
Stimmen Mand. Stim. Mand. 


1928 1021 
Sozialdemokraten 128599 38 85 331 25 
Deutſchngtionale 54387 16 65351 9 
Zentrum 38602 11 40 947 12 
Deutſche Volkspartei 18 68 5 22082 
Kommuniſten 195581 5 13 226 4 
Demokraten 18488 4, 106585 5 
Linke Kommuniſten 1.056 — 5 
Mittelſtandspartei 7 834 2 1 
Völkiſch⸗Nat. Block 2706 192 4 
Aufwertung 2991 . 
Deutſckſoziale es e ue, 8 
Mieterliſte 16 288 4 23 5 
Bodenreform 5 573 1316 307 4 
Haus: und Grundbeſ. 3205 * (as 


Für den Vergleich der einzelnen Ziffern find die neuen Ein: 
gemeindungen Breslaus zu berückſichtigen. 


Der Ruf der 10 Milli nen! 


Die Wahlſchlacht im Reich iſt geſchlagen und hat den 
erwarteten Linksdruck gebracht, die Hoffnungen der Sozia⸗ 
lſten beſtätigt, daß die deutſche Republik nicht weiter von 
verkappten Monarchiſten regiert werden will. Die Sozial⸗ 
demokraten haben ſowohl zum Reichstag, als auch zum preu⸗ 
eben Landtag eine Anzahl Mandate erobern können, und 
den Sozialismus entſchieden. Die Vorausſage, daß die 
Kommuniſten aus dieſer Wahlſchlacht vernichtet hervorgehen 
werden, hat ſich nicht beſtätigt, ſie haben im Gegenteil einen 
erheblichen Stimmenzuwachs zu verzeichnen. Leider können 
dieſe Arbeiterſtimmen nicht für die proletariſche Bewegung 
gewertet werden; denn wie in allen anderen Ländern, haben 
ſich die deutſchen Kommuniſten als Schildträger der Real⸗ 
tion erwieſen, und es iſt aufs tieſſte zu bedauern, daß dieſe 
Arbeiterſtimmen eigentlich gegen die Arbeiterklaſſe gerichtet 
ſind. Die bürgerlichen Parteien haben mit Ausnahme der 
Wirtſchaftspartei empfindliche Verluſte zu tragen, vor 
allem die Deutſchnationalen, die ſaſt die Hälfte der Man⸗ 
date verloren, ſie indeſſen durch die Stimmen des Land⸗ 
bundes zum Teil wieder decken. Es hat ſich auch bei dieſer 
Wahl beſtätigt, daß der Liberalismus trotz ſeiner glänzen⸗ 
den Preſſe im Verfall begriffen iſt, noch eine Wa ſchlacht 
und die Deutſche Demokratiſche Partei. verſchwindet völlig 
aus dem Parlament. Auch ihre unnatürliche Schweſter, die 
Deutſche Volkspartei unter Streſemanns Führung, hat Ver⸗ 
luſte erlitten und wird ſich in der kommenden Koalition nur 
mit Hilfe des Zentrums halten können, vorausgeſetzt, daß 
die Sozialdemokratie überhaupt in die Koalition eintreten 
wird. Zum erſten Male hat das Zentrum erleben müſſen, 
daß ſeine Macht im Schwinden begriffen iſt, die Arbeiter⸗ 
wähler verlaſſen die Partei, der Linksſchaukelkurs des 
chemaligen Reichskanzlers Dr. Wirth hat den Verfall 
nicht aufhalten können. Doch das Zentrum wird noch 
immer mit Hilfe der Bayriſchen Voltsisartei bei allen kom⸗ 
menden Regierungsbildungen den Ausſchlag geben. 

Es iſt hier bereits in den Vorbetrachtungen zur Wahl 
geſagt worden, daß dieſe Wahl nicht eine ſo eminent große 
Bedeutung Eat; denn es geht nicht um die letzte Enticheis 
dung, die Aussinanderſetzung zwiſchen Arbeiterſchaft und 
Bourgeoiſie, ſondern um die Anteilnahme, die die Arbeiter⸗ 
maſſen an dieſem bürgerlichen Klaſſenſtaat ausüben können. 
Und die Wahlergebniſſe in ihrer Geſamtheit zeigen, daß der 
Weg zur reinen Arbeiterregierung ein noch ſehr weiter iſt. 
Allerdings, die kommuniſtiſchen und ſonſtigen Arbeiterſtim⸗ 


lionen Wählern, ſich bereits 
Uebernahme der Staatsmacht durch die Sozialdemokratie 
entſchieden haben. Denn vor die Frage geſtellt, der Ar⸗ 
beiterklaſſe zu dienen, werden auch die Kommuniſten früher 
oder ſpäter oſſen Farbe bekennen müſſen. So manche Hoff⸗ 
nungen, die an dieſes Wahlergebnis geknüpft wurden, 
werden ſich als übereilte Träume erweiſen; denn es kommt 
böchſtens eine Koalitionsregierung zuſtande, in der die En: 
zialiſten überwiegen werden, aber den breiten Maſſen doch 
nicht die Vergünſtigung gewähren können, die man von der 
Sozialdemokratie erwartet, und bald werden auch hinter⸗ 
rücks die kleinen Schikanen des Finanzkapitals unter aus⸗ 
ländiſchem Einfluß einſetzen, die die Wirlichaftslage des 
Reichs in eine kritiſche Situation bringen können. Das 
Beiſpiel Norwegens ſollte hier mahnend wirken, wo durch 
den Finanzeinfluß die rein ſozialiſtiſche Regierung geſtürzt 
worden iſt. Allerdings kann ſich eine Millionen-⸗Partei, 
mit dem Vertrauen der Wähler beehrt, nicht den Lugus 
leiſten, außerhalb der Regierung zu bleiben. Hoffentlich 
wird es möglich ſein, die große Koalition zu umgehen, in 
welcher auch die Deutſchnationalen regieren würden, wie dies 
bisher in Preußen der Fall war. Und in dieſer Bezjehung 
it das Wahlergebnis eine Enttäuſchung, denn es brachte 
nicht die reinliche Scheidung zwiſchen Reaktion und Republik. 


Augenblick nicht beurteilen; das wird erſt mkglich ſein, 
wenn die endgültigen Ziffern vorliegen werden. Der Links⸗ 
kurs ist unverkennbar, welche Richtung er aber einſchlagen 
wird, das können erſt die kommenden Wochen erweiſen. Dom 
Auslande gegenüber aber iſt die ſchärſſte Agitation ge⸗ 
nommen; denn nicht der Hindenburggeiſt mit ſeinen mili⸗ 
täriſchen Spielereien hat geſiegt, ſondern jener Geiſt der 
Verſtändigung, deren Träger die Sozialdemokraten ſeit 
Friedensſchluß war. Man wird wohl in London und Paris 
den Erfolg zu werten willen, weniger ſchon in Warſchau, wo 
man von den Linksparteien zwar einen baldigen Abſchluß 


ſaſt 15 Millionen für die 


was die neuen Wählermaſſen betrifft, ſo haben ſie ſich für 


men mit eingerechnet, ergeben, daß von den über 30 Mil⸗ 


Aber die Art der kommenden Regierung läßt ſich um 


des Handelsvertrages erwartet, aber hinſichtlich der Ver⸗ 
ſtändigung doch ſchon heute darauf hinweiſt, daß die Links⸗ 
parteien im Reich ſich in bezug auf die Reviſion des Fries 
densvertrages in nichts von der Reaktion unterſcheiden und 
vielfach infolge ihrer günſtigeren Poſition in London und 
Paris noch für Warſchau gefährlicher erſcheinen. Aber auch 
hier wird die erſte außenpolitiſche Erklärung den Kurs 
zeigen, den hoffentlich nicht mehr Herr Streſemann leiten 
wird. Der neue Reichstag und der preußiſche Landtag fin⸗ 
den eine konſolidierte Situation vor und bald werden ſie 
vor ſchwierige Aufgaben geſtellt. Mit dieſer Wahl aber 
iſt das Achtſtunden⸗Arbeit lane geſichert und gleich⸗ 
zeitig auch der reaktionäre Plan Englands auf Reviſion 
des Waſhingtoner Abkommens vernichtet. 
ſicherer Erfolg ſchon jetzt gebucht werden. 
Es wäre, wie ſchon erwähnt, verfehlt, wollte man von 
dieſen Wahlen überraſchende Wendungen der Ereigniſſe in 
Deutſchland erwarten. Mit Hilfe des reaktionären Zen⸗ 
trums, dieſer Partei, die eigentlich aus allen kommenden 
Regierungen ausgeſchaltet werden müßte, haben die Deutſch⸗ 
nationalen und ihre Gefolgſchaft in der Verwaltung des 
Reichs feſten Fuß gefaßt, im Auslande mit ihren Freunden 
die beſten Poſten beſetzt. Das Schauſpiel wiederholt ſich, 
daß das republikaniſche Deutſchland von monarchiſtiſchen 
Trabanten vertreten wird. Hier eine Reinigung der 
Ucmter vorzunehmen, dürfte nicht jo bald gelingen. Aber 
man kann, wie das Preußen unter Severing⸗Braun bewie⸗ 
ſen hat, langſam aber ſicher den Verwaltungsapparat re⸗ 
publikaniſie ren und ſo auch für ſpäter zur Machtergreifung 
vorarbeiten. Wie geſagt, man darf ſeine Erwartungen nicht 
überſpannen. Und manche Enttäuſchung werden die Ar⸗ 
beiter erleben, und es kommt darauf an, eine ſolche Politik 
zu treiben, die auch den Maſſen Verſtändnis für den Staat 
abgewinnen kann. Vergeſſe man nicht den Einfluß, 
den die ſechzig Kommunisten ausüben werden und mit den 
Deutſchnationalen gemeinſam eine Oppoſition treiben wer⸗ 
den, die nicht leicht unberückſichtigt bleiben kann. 
Erfreulich iſt der Vormarſch der Sozialiſten in Ober⸗ 
ſchleſien. Nur mit Hilfe in anderen Wahlbezirken war es 
bisher nach der Teilung möglich, ein ſozialiſtiſches Mandat 
herauszuholen. Faſt 50 Prozent an Stimmen, von 36 000 
auf 70000, ſind gewonnen worden, auch die Kommuniſten 
haben 5000 neue Wähler erlangt. Das iſt ein Fortſchritt 
für die Zukunft. Hat auch das Zentrum, die veaktionäre 
Partei in Oberſchleſien, an Stimmen trotzdem gewonnen, 
ſo iſt der Auſſtieg der Sozialdemokratie in Oberſchleſien 
und im Reich eine ſichere Gewähr dafür, daß der Macht⸗ 
einfluß des Zentrums mit der Zeit gebrochen wird. 
Vorboten waren verſchiedene Vorgänge, unter anderem 
die Wahl des Oberbürgermeiſters in Orpeln. 
And noch eines Vorganges ſei nun gedacht. Die Pol⸗ 
niſch⸗katholiſche Volkspartei, die von Oberſchleſien ihr ein⸗ 
ziges Mandat hatte, iſt bei den Wahlen leer ausgegangen. 
Sie hat es verloren, weil die Konſolidierung der Verhält⸗ 
niſſe im Reich ihre Werbekraft geſchlagen hat. Von 42 000 
Stimmen bei den letzten Wahlen hat fie nur 31 000 retten 
können. Gewiß ein bedauerlicher Vorfall, daß die nationale 
Minderheit, die ſtärkſte Gruppe der Minderheiten im Reich, 
ſowohl in Preußen als auch im Reich unvertreten bleibt. 
Aber für gewiſſe Nationaliſten in Polen eine würdige Ant⸗ 
en 12 2 = Fin en e ren 
at ja in Polen die Hoffnungen 0 es ſogar 
jetzt gelingen wird, A Mandate le ſichern und en 
zeigt es ſich, daß trotz aller Anſtrengungen nicht einmal der 
frühere Stand hat gehalten werden können. Eine deut⸗ 
liche Antwort auch an die Adreſſe unſeres Wojewoden, der 
eben gern von den unerlöſten Brüdern ſprach. 

Die kommenden Wochen werden uns aufklären, welchen 
Weg die deutſche Republik zu gehen beabſichtigt und bis 
dahin heißt es: Abwarten, ſeine Hoffnungen nicht über⸗ 
ſpannen. r —If 


Soviel kann als 


Die Beweisaufnahme im schacht · Prozeß 


Kowno. Aus Moskau wird gemeldet, daß der Prozeßtag 
der Staatsanwaltſchaft eine Niederlage gebracht habe. In 
der Angelegenheit des Aufbaues des gegen revolutionären Zen: 
trums in Charkow habe man bisher keinen Beweis erbringen 
können. Alles baue ſich nur auf Mutmaßungen auf, die von der 


Die Giftgaskataſtrophe in Hamburg 


80 Erkrankte und 7 Tote 


Hamburg. Zu der Giftgaskataſtrophe teilt die Hamburger 
Polizeibehörde mit, daß im Laufe der Nacht etwa 80 Perſo⸗ 
nen ins Krankenhaus St. Georg eingeliefert wurden, von denen 
fünf inzwiſchen geſtorben ſind. Die Arbeiten der Feuerwehr 
und der Polizeibeamten waren mit größter Lebensgefahr ver⸗ 
bunden. Es mußten im Laufe der Nacht von der in Ratzenburg 
liegenden Reichswehr Gasmasken mit Phosgen⸗Einſatz ſowie 
Amoniak zum Zwecke der Bekämpfung herangebracht werden. 

Die Feuerwehr hatte, nachdem die Gasbehälter unter Waſſer 
geſetzt waren, mit Amoniak arbeiten können und das auf dieſe 
Weiſe wirkungslos gemachte Phosgen in Abwäſſer geleitet. Vier 
Feuerwehrleute und fünf Polizeibeamte befinden ſich unter den 
Erkrankten. Ueber das Befinden der im Krankenhaus Eingelie⸗ 
ferten läßt ſich im Augenblick noch nichts ſagen. 


— — une ur — 


Verteidigung widerlegt werden. Die deutſchen Angeklagten ver⸗ 
langten nach Dolmetſchern, da ſie nicht in der Lage waren, dem 
Prozeß zu folgen. Nach Ablehnung Muntes als Verteidiger be⸗ 
antragte Rechtsanwalt Worms, ihn wenigſtens als vereidigten 
Dolmetſcher heranzuziehen, doch lehnte das Gericht auch dieſen 
Antrag ab. 5 

In der Sitzung wurde die Beweisaufnahme eröffnet. 
Einer der Hauptangeklagten, ein Ingenieur Bereſowski, erklärte, 
daß das Sowjetregime nach ſeiner Ueberzeugung geſtürzt werden 
müſſe. Er gab zu, in Beziehungen zu den früheren ruſſiſchen 
Grubenbeſitzern, die nach dem Ausland geflüchtet ſind, geſtanden 
und Geldmittel von Ausländern empfangen zu haben, beſtritt 
aber, den Schacht J erſäuft zu haben. 


Landtagswahl in Oldenburg 
Oldenburg. Die geſtrigen Wahlen zum Oldenburgi⸗ 
ſchen Landtage brachten für die einzelnen Parteien fol⸗ 
gende Stimmenanzahl und Mandatsziffern: 


Stimmen Mandate 

Sozialdemokraten 66 643 (89 249) 14 (9) 

Kommuniſten 8 380 (3 579) 2 (0) 

Wirtſchaftspartei 11747 ( 0) 2 (0) 

Völkiſche (Hitler) 17 444 ( 0) 3(0) 

Demokraten 24 746 (23 879) 5 (5) 

Landesblock 41 213 (60 516) 9 (15) 

Völkiſch⸗Nat. Block 4894 (4404) 100 

Bauernpartei 14 646 ( 0) 3 (0) 
Zentrum 39 570 (42 704) 9 (10) 


’ Geheimrat Deu ſch 7 
Geheimer Kommerzienrat Dr. Felix Deutſch, der Vorſitzende des 
Direktoriums der A. E. G., iſt am 19. Mai, kurz nach Vollendung 

ſeines 70. Lebensjahres, plötzlich geſtorben. 


| 


Hamburg. Zu den im Krankenhaus St. Georg verſtorbenen 
5 vergifteten Perſonen kommen noch weitere, die inzwiſchen ihren 
Vergiftungen erlegen ſind, hinzu. Die Zahl der Todesopfer der 
Kataſtrophe erhöht ſich damit auf 7. Nachdem die Feuerwehr 
den Inhalt des Behälters in großer Verdünnung in den Kanal 
gepumpt hat, kann nunmehr die Gefahr als beſeitigt angeſehen 
werden. Wie die bisherigen Feſtſtellungen ergeben, iſt das Un⸗ 
glück darauf zurückzuführen, daß ein Behälter mit Phosgen, einem 
verflüfjigten Gas, durch Abreißen des ſogenannten Domes bes 
ſchädigt wurde. Die Beſchädigung beruhte anſcheinend auf einem 
äußerlich nicht erkennbaren Materialfehler, denn der Keſſel war 
von den zuſtändigen Stellen in ordnungsmäßiger Weieſ geprüft 
hat hatte zu irgendwelchen Beanſtandungen keinen Anlaß ges 
geben. 


Eine Waffe der Zukunft 
Die engliſche Marine hat neuerdings Flugzeuge in Dienſt ge⸗ 
ſtellt, die außer zum Bombenabwurf auch zum Lancieren eines 
Torpedos im Gewicht von einer Tonne eingerichtet ſind. Na⸗ 
türlich beſitzt dieſe Vereinigung von Flugzeug und Torpedobaot 
außerordentliche Bedeutung für die Angriffe auf Großkampfſchiffe 
in künftigen Seeſchlachten. Im Bilde: Der Abwurf des Tor⸗ 
pedos vom Flugzeuge aus. 


Die „Bremen“ bei einem Startverſuch 


erneut beſchädigt 

London. Wie aus St. John berichtet wird, iſt die „Bremen“ 
am Sonntag bei einem Startpverſuch aus geringer Höhe 
abgeſtürzt und ſchwer beſchädigt worden. Nachdem die 
Mechaniker mehrere Stunden an der Wiederherſtellung des Flug⸗ 
zeuges gearbeitet hatten, beſchloß der Flieger Melchior zu 
ſtarten. Um 10 Uhr vormittags unterzogen Melchior und Cuiſi⸗ 
nier den Motor einer letzten Ueberprüfung und kurz vor 11 Uhr 
ſtieg die „Bremen“ glatt von der Eisfläche auf. In geringer 
Höhe geriet das Flugzeug jedoch ins Schwanken und ſtürzte ab. 
Man vermutete allgemein, daß die Inſaſſen auf der Stelle getötet 
worden ſeien. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß ſie nur leichte 
Verletzungen erlitten hatten, die es ihnen geſtatteten, ſich ſofort 
nach dem Abſturz in einem Motorboot nach Nataſhquan zu be⸗ 
geben, um dort Erſatzteile für die Bremen zu holen. 


Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
68) 


Fox, Wades Lieblingshund, mußte zu ſeinem großen Miß⸗ 
vergnügen bei Lewis zurückbleiben. Der Bluthund Kane be⸗ 
gleitete Wade. Kane war von Jack Bellounds mißhandelt und 
verprügelt worden und hatte White Slides verlaſſen, um ſein 
Heim in Moores Blockhaus aufzuſchlagen. Und ſchließlich ſchien 
er ſich mit dem Jäger auszuſöhnen, nicht in ſonderlicher Liebe, 
aber ohne Mißtrauen. Wade hatte ſeine Flinte bei ſich und 
ſeinen Wildlederbeutel mit etwas Fleiſch und Brot. Sein 
Gürtel, ſchwer mit Patronen geſpickt, trug zwei Revolver. 


Sein Ziel war das wohlverborgene Blockhaus am Saum 
des Hochtales unter der ſchwarzen Braue des Gore Peak. Es 
war ein früher Julimorgen, der Sommer atmete friſch und jung 
in den Wäldern. An den Rändern der Lichtung tummelten ſich 
die Vögel und Eichhörnchen. Das Gras war ſpröde und mit 
glitzerndem Reif beſät. Wildſpuren zeigten ſich ſcharf umriſſen 
auf den weißlichen Flecken. Wade blieb ſtehen und lauſchte; ah, 
dieſe ſchönſte der Waldmelodien — das Röhren eines Elchs. 
Klar, hallend, kräftig, und dieſe Eigenſchaften von einem wilden 
Klang zuſammengefaßt und gebunden, ſo tönte es ſchaudernd 
durch Wades ganzes Weſen. Der Hund ſpitzte die Ohren, war 
aber wenig intereſſiert. Er hielt ſich dicht an der Seite des 
Jägers oder auf ſeinen Ferſen, ein vorſichtig ſchleichender, 
ſpähender Spürhund, der die vierfüßigen Bewohner des Waldes 
verachtet. Er erwartete, daß ihn ſein Herr auf eine Menſchen⸗ 
fährte führen würde. 


Die Entfernung vom Park zum Gore Peak war in der 
Luftlinie nicht ſonderlich groß. Wade aber rückte ſehr langſam 
vor; er hielt ſich in dem dichten Teil des Waldes, vermied die 

jenen Baumgänge, die Moore, die Lichtungen, die hohen 
Kuppen und felſigen Grund. Als er den Elgeriapfad erreichte, 
war er nicht enttäuscht, ihn völlig glatt zu finden, unberührt 
von kürzlicher Wanderung. Eine halbe Meile weiter jedoch ſtieß 
er auf die Spuren dreier Pferde, die aus den frühen Morgen⸗ 
ſtunden des geſtrigen Tages ſtammen mußten. Nach ein 
Stückchen weiter fand er Ninder⸗ und Pferdeſpuren, die bereits 


alt und undeutlich waren. Dieſe Fährte, die nach Elgeria wies, 
war für Wade wie die Worte einer gedruckten Buchſeite. 

Gegen Mittag erkletterte er eine felſige Klippe, die aus 
einem langſam talwärts führenden Rücken vorſprang, und von 
dieſem günſtigen Punkt aus blickte er auf den wogenden, dunkel⸗ 
grünen Buſen des Berghanges hinab. Ein ſchmales, faſt ver⸗ 
borgenes Tal ſchimmerte gelblich im Sonnenlicht. Am Saume 
dieſes Tales kräuſelte ſich eine feine, bläuliche Rauchſäule zum 
Himmel. 

„Ah!“ murmelte der Jäger. Der Hund winſelte und ſchob 
ſeine kühle Naſe in Wades Hand. 

Dann ſetzte Wade ſeinen lautloſen, verſtohlenen Gang durch 
die Wälder fort. Er begann bergab zu ſteigen, hielt ſich rechts 
von der Stelle, an der ſich der Rauch erhoben hatte. Die An⸗ 
weſenheit der Viehräuber in dem Blockhaus war wichtig, aber 
nicht ſo überragend wichtig wie eine andere Möglichkeit. Er 
erwartete, daß Jack Bellounds ſich bei ihnen befinde oder ſie 
binnen kurzem treffen würde, und das war es, was er feſtſtellen 
wollte. Als er an der gegerüberliegenden Seite des kleinen 
Tales hinunterkam, bog er nach links, um den Pfad zu über⸗ 
queren, der einige Meilen weiter unten aus dem Haupttale 
heraufkam. Er fand ihn und war nicht überraſcht, als er friſche 
Pferdeſpuren ſah, die vom ſelben Morgen ſtammten. Er 
erkannte die Fährte. Jack Bellounds befand ſich bei den 
Räubern, war zweifellos gekommen, um ſeinen Lohn zu holen. 

Dann verwandelte ſich Wade vollends in einen Menſchen⸗ 
jäger. Er kehrte in irgendeine frühere Geiſtes⸗ und Körper⸗ 
verfaſſung zurück. Er ſchlich ſo langſam wie ein Schatten, völlig 
geräuſchlos, und ſeinem Blick, der vorwärts und rings nach 
allen Seiten ſchweifte, entging wohl kein lebendes Ding, kein 
ſchwankendes Blatt, kein Farn und kein Zweig. Der Hund, die 
Haare auf dem Rücken ſteif geſträubt, hielt ſich dicht neben 
Wade, folgte jedem ſeiner Schritte und jedem ſeiner Blicke. 
Zweifellos erwartete Wade, daß die Diebe einen aus ihrer 
Mitte als Ausguck poſtiert haben würden. So ſchlich er ſich 
von dem erhöhten Hange an das Blockhaus heran, bahnte ſich 
vorſichtig ſeinen Weg durch das ſchützende Dickicht, das an dieſer 
Stelle aus dichten und mit einem weichen Nadelteppich ge⸗ 
polſterten Kiefern⸗ und Fichtengehölzen beſtand. Endlich ſah 
er das Dach der Hütte und das ſchmale, grasbewachſene Tal 
dicht unter ſeinen Füßen. Zu ſeiner Erleichterung konnte er 
feſtſtellen, daß die Pferde entſattelt waren und weideten. 
Niemand war zu ſehen. Vielleicht aber hatten ſie einen Hund 


bei ſich. Der Jäger übte bei ſeinem langſamen Vorrücken die 
ſchärſſte, unermüdlichſte Wachſamkeit und kam ſchließlich zu der 
Anſicht, daß der Hund, wenn ſie einen beſäßen, zweifellos vor 
der Türe angebunden ſein müßte, um zu melden. 

Wade hatte nun ſein Ziel erreicht. Er befand ſich etliche 
achtzig Schritte von der Hütte entfernt, in einer Linie mit einem 
offenen Baumgang, durch den er unmittelbar auf die Lichtung 
vor der Türe blicken konnte. Zu ſeiner Linken ſtanden dichte, 
kleine Fichten mit tiefhängenden Aeſten; fie erſtrecktem ſich an 
dieſer Seite bis an das Blockhaus und umhegten zwei ſeiner 
Wände. Wade wußte genau, was er tun würde. Nicht länger 
zögerte er. Er legte die Flinte auf den Boden, band den Hund 
an einen Fichtenſtamm, tätſchelte ihn, flüſterte ihm zu, hier zu 
bleiben und ſich ſtill zu verhalten. 

Die Miene, mit der Wade nach ſeinem Revolvergürtel fahr 


war die eines Menſchen, der erwartet, bald ſeine Zuflucht zu N 


der Waffe nehmen zu müſſen und der dieſe Notwendigkeit weder 
bedauert noch fürchtet. Tief gebückt trat er in das Fichtendickicht. 
Der weiche, mit Nadeln gepolſterte Boden, bar jedes Aeſtchens 
oder Zweiges, blieb völlig lautlos unter ſeinen Schritten, und 
auch die Aeſte, die gegen ſeinen Körper ſtreiftem, verurſachten 
kaum ein Geräuſch. So, raſch und ſtumm, mit dem gleitenden 
Schritte eines Indianers, näherte er ſich dem Blockhaus, bis 
die braunen rindigen Balken vor ihm auftauchten und das 
hellere Licht verdrängten. 

Er roch ein Gemiſch von Holz⸗ und Tabakrauch; er hörte 
leiſe, tiefe Männerſtimmen; das Miſchen und Aufklatſchen von 
Spielkarten; das melodiſche Klirren von Gold. Auf ſeinen 
Knien raſtend, überlegte der Jäger einen Augenblick. Das Gr 
war ihm günftig. Dieſe Spieler würden völlig von ihrem Spie 
in Anſpruch genommen ſein. Die Türe zu der Hütte lag glei 
um die Ecke, und er konnte ſich geräuſchlos an ſie heranſchleiche 
oder ſie mit ein paar Sprüngen erreichen. Beide Methoden 
würden den Zweck erfüllen. Welche von ihnen er wählen 
mußte, hing von der Poſition der Männer im Innern des 
Hauſes und von ihren Waffen ab. i 

Wade erhob ſich ſtumm, trat an die Wand heran und ſpähte 
durch eine Ritze zwiſchen den Balken. Der Sonnenſchein 5 
durch Fenſter und Tür. Jack Bellounds ſaß auf dem Fußboden, 
im vollen Tageslicht, gegen die Wand zu. Er war in 


ärmeln. 
Fortſetzung folgt.) 


flutete 9 
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verhältnismäßig gutem Zuſtand befindet, war 


nicht 
Dur 


Mitwoch, den 25. Nai 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


m nn 


bei d n Straßenbahnern 
gef chert? 

N Die Lohnſtreitigkeit zwiſchen den Arbeitern und der Direk⸗ 
tion der Schleſiſchen Kleinbahn ſcheint endlich nach der 6. Woche 
ihre endgültige Regelung zu finden. Wie vom Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar in Erfahrung gebracht, ſoll die Verbindlichkeitser⸗ 
klärung bereits ausgeſprochen fein, nur wartet man jede Stunde 
auf das Eintreffen der ſchriftlichen Mitteilung. Die Verbind⸗ 
lichkeitserklärung hat auf ſich etwas lange warten laſſen, doch 
ſcheint es, als wenn die Stellungnahme der Straßenbahner dieſe 
doch etwas beſchleunigt hätte. Wir wollen annehmen, daß die 
Direktion keinerlei provozierende Stellung einnimmt, ſondern 
noch im Laufe dieſer Woche dementſprechende Vorſchüſſe auf die 
rückſtändige Lohnerhöhung zur Auszahlung bringt. 


Die Lohnzulage 


Falls dies ſo geſchieht, dann ſcheint die Streiklage für Pfing⸗ 


ſten als beſeitigt zu ſein. 


Zum Bergfeſt auf der Blatnia 

Wie ſtolz klingt das, wie wird es da jedem Naturfreund 
wärmer ums Herz „Unſer Heim“ das erzählt von vielen ſorgen⸗ 
vollen Beratungen u. ſchwerwiegenden Entſchüſſen, denn es ging 
ja um Proletariergeld, um Summen, die in mühſamer Sparar⸗ 
beit endlich die Ausführung langgehegter Wünſche zur Erfüllung 
bringen ſollten. Und das erzählt von Arbeit und Mühe, Auf⸗ 
opferung und Selbſtloſigkeit, bis endlich „Unjer Heim“ als ein 
ſtolzes Wahrzeichen eiſernen Fleißes da ſteht. Und dieſes iſt 
nicht erbaut worden für einen kleinen Kreis, vielleicht nur für 
die, deren Mühe am meiſten zur Vollendung beitrug, nein, für 
alle arbeitenden Menſchen, die Erholung und Naturfreude ſuchen, 
für alle, die zum Heer der Naturfreunde gehören. Für ſie ohne 
Unterſchied gilt das Wort „Unfer Heim“. Aber fühlen es auch 
dieſe Vielen, was für eine Verpflichtung daraus erwächſt? „Un: 
ſer Heim“ das will geſchont werden, ſoll liebevolle Betreuung 
finden, jeder achte für die Reinlichkeit und Mohlbewuhrung, je⸗ 
der fühle ſich als ſein eigener Aufpaſſer und guter Sachverwalter 
des Gutes aller. Dieſer Geiſt der Verantwortlichkeit, Geiſt des 
Naturfreundes läßt Werke erſtehen und ſie bewahren. Beides 
Kulturarbeit ſchönſten Gepräges. 

Mit Rieſenſchritten naht das Pfingſtfeſt. 
freunde rüſten mit allem Eifer zum Bergfeſt auf der Blatnia, 
dem Standort „Unſeren Heims“, von deſſen Giebel das Natur⸗ 
freundeabzeichen jeden Wanderer grüßt. Darum rufen wir 
allen Naturfreunden und Gönnern, denen manche froh verlebte 
Stunde in unſerm Kreiſe noch in Erinnerung lebt, ein herz⸗ 
liches „Willkommen auf der Blatnia am 27. Mai cr. zu.“ 
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Noch eine Ausſtellung 

Wir leben in der Zeit der Ausſtellungen. Junge Mädchen 
ſtellen ihre Beine, ihre Geſichts und Körperteile aus. Die 
Schnapsproduzenten ihre Liköre, die Kaufleute ihre Waren 
und die Induſtriellen ihre Maſchinen aus. So iſt es in der 
ganzen Welt und ſo iſt es and in Polen. Eine Ausſtellung löſt 
die andere ab. 

Nach der Lebensmittelausſtellung in Kattowitz haben wir 
gegenwärtig die allgemeine Ausſtellung in Poſen. Sie wurde 
zwar gut vorbereitet und eingerichtet, doch iſt das Intereſſe für 
die Ausſtellung ſehr gering. Der Handel mit dem Auslande iſt 
durch die Zölle, Protektionen und Reglementationen lahmgelegt. 
Die Konſumtion im Lande ſelbſt wird durch niedrige Löhne und 
hohe Preiſe gedroſſelt. Das hatte zur Folge, daß die allgemeine 
Ausſtellung in Poſen bis jetzt kein Intereſſe geweckt hat und die 
Beſucher auf den Fingern abgezählt werden können. 

Nichtsdeſtoweniger bemühen wir uns zwei neue Ausſtellungen 
zu organiſieren und zwar eine in Myslowitz und die zweite in 
Kattowitz. In Myslowitz wird das eine Viehausſtellung ſein, 
die gelegentlich der Neueröffnung der Viehzentrale arrangiert 
werden ſoll. Nach der Myslowitzer Ausſtellung wird im Herbſt 
eine Ausſtellung in Kattowitz geplant und zwar ſoll die Haus⸗ 
wirtſchaft und Hauseinrichtung ausgeſtellt werden. Es werden 
nicht nur Möbel, die zur Wohnungseinrichtung gehören ausge⸗ 
ſtellt, ſondern alle Hausmaſchinen, die der Hausfrau ihr Leben 
und Schaffen in der Wohnung erleichtern ſollen, ausgeſtellt. 
Solche Ausſtellungen ſind zweifellos zu begrüßen, da fie der 
menſchlichen Wirtſchaft große Dienſte leiſten, dem Fortſchritt in 
jeder Hinſicht dienen und geeignet ſind, den Wert des Lebens zu 
heben. Wenn nur die wirtſchaftlichen Verhältniſſe anders wären, 
was aber leider in der nächſten Zukunft nicht zu erwarten iſt. 


— — 


Kattowitz und Umgebung 


Die projektierte Neupflaſterung der ul. Krakowska. Da ſich 
die ulica Krakowska im Stadtteil 2 (Zawodzie) in einem noch 
anfangs beab⸗ 
ſichtigt, mit der Neupflaſterung vor Ablauf von etwa 5 Jahren 

beginnen. Wie jedoch zu erfahren war, ſoll an die 
ührung des Straßenbaues aus Zweckmäßigkeitsgründen 
trotzdem ſchon in abſehbarer Zeit herangegangen werden und 
zwar ſobald ſeitens des „Slaskie Dabrowskie Towarzyſtwa Ex⸗ 
ploatacyine“ mit der Weiterlegung des Normalſpurgleiſes für die 
Kleinbahn begonnen wird. In dieſem Falle würde auf die Ge⸗ 
ſellſchaft von den Geſamtkoſten für die Straßenpflaſterungsarbei⸗ 
ten, welche annähernd 13000000 Zloty betragen ſall, die Summe 
von etwa 300 000 Zl. als anteilige Koſten entfallen, wogegen bei 
Vornahme der Pfaſterungsarbeiten zu einem ſpäteren Zeitpunkt 
die Stadt Kattowitz ſämtliche Koſten allein aufzubringen hätte. 
Die Kleinbahngeſellſchaft beabsichtigt ſpäteſtens bis Ende d. Is. 

e normalſpurigen Gleisanſchlüſſe ſoweit fertig zu ſtellen, daß 
mit der Aufnahme des Straßenbahnverkehrs alsdann begonnen 


Auch die Natur⸗ 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Mittwoch, den 23. Mai 1928 


Roch keine Entscheidung im Lohnſtreit 
bei den Eiſen⸗ und Metallhütten 


Galots Einigungsverſuch geſcheitert 


und ſeines Stellvertreters, Herrn Ing. Maske, fanden 
geſtern in den Räumen des Arbeitgeberverbandes Eini⸗ 
gungsverhandlungen über die Lohnſtreitfrage in den Eiſen⸗ 
und Metallhütten ſtatt. Die Arbeitgeber verſuchten gleich 
zu Anfang der Sitzung den Bemühungen der Gewerkſchaften 
um eine Lohnerhöhung eine andere Richtung zu geben. 
Zuerſt verſchleiert, ſpäter jedoch recht unzweideutig, erklärte 
Herr Tarnowski als Vertreter des Arbeitgeberverbandes, 
daß fie entſprechend den Forderungen der Gewerkſchaften 
auf Erhöhung der Schichterlöhne in den Eiſenhütten und 
einer generellen Erhöhung der Löhne in den Metallhütten 
ein glattes Nein entgegenſetzen. Eine Lohnerhöhung könne 
nach ſeinen Ausführungen nur aufgrund einer Arbeitszeit⸗ 
verlängerung gewährt werden. Das heißt: die Gewerkſchaf⸗ 
ten ſollen mit den Arbeitgebern ein Abkommen treffen, 


die dann verpflichtet werden länger wie 8 Stunden täglich 
zu arbeiten, ſoll dann die Entſchädigung gezahlt werden. 
Wie man daraus erſteht, iſt Tarnowski recht unbeſchei⸗ 
den geworden. Er will damit der Regierung in die Spei⸗ 
chen fallen, welche den Verſuch unternommen hat, den Zehn⸗ 
ſtundentag in Polniſch⸗Oberſchleſien zu liquidieren und mit 
Hilfe der Gewerkſchaften den Zehnſtundentag verewigen. 
Dafür will er nun einige Ueberſtundenprozente zahlen. 
Hier wird alſo direkt und offen von den Gewerkſchaften 
glatter Verrat der Intereſſen der Arbeiterſchaft gefordert. 
Die Gewerkſchaften müſſen dieſem Anſinnen einen flammen⸗ 
den Proteſt entgegenſetzen und auch dem Herrn Galot klar 
machen, daß dem Arbeiter der Achtſtundentag unendlich 
höher ſteht als klingende Münze. Da ſich die Stellungnahme 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer unverrückbar auch geſtern 
gegenüberſtanden, ſo wird zur Schlichtung des Lohnſtreites 


wonach die weiteren Ueberführungen zum Achtſtundentag Jaein Schiedsgericht gebildet werden, das noch vor Pfingſten 


eingeſtellt werden ſollen. Und für diejenigen Kategorien, 


zuſammentreten muß. 


werden kann. Der Betrieb ſoll, wie geplant, auf der Strecke 
Sosnowitz—Kattowitz Ring, durchgeführt werden. Im Intereſſe 
einer geſicherten Verkehrsregelung wird die behördliche Genohmi⸗ 
gung jedoch davon abhängig gemacht, daß das normalſpurige 
Gleis bis Bismarckhütte, für jeden Fall bis zum Plac Wolnosci 
in Kattowitz führt und dort das Umrangieren durch Umfahren 
des Platzes in die Wege geleitet wird. 

Erweiterung des Tennisplatzes. Seitens des Kattowitzer 
Tennisklubs iſt weiteres Gelände in einem Umfang von 100 mal 
70 Quadratmetern angekauft worden, welches fürs erſte als 
Blumen⸗ und Erholungsanlage für die Mitglieder der Tennis- 
vereinigung gedacht iſt. Das neuerworbene Gelände, welches 
gleichfalls an dem Promenadenweg auf der verlängerten ulica 
Bankowa liegt, iſt inzwiſchen eingezäunt worden. Die geſamte 
Sportanlage weiſt einen Umfang von 2100 Quadratmetern auf. 


Der „Detektiv“ auf der Anklagebank. Abgefaßt werden konnte 
vor einiger Zeit an der Zollgrenze der Arbeitsloſe Ludwig R., 
welcher 18% Kilogramm deutſchen Tabak, 500 Zigaretten ſowie 
andere Schmuggelwaren unverzollt nach Polen einführen wollte. 
Die vorgefundene Ware iſt beſchlagnahmt und der Schmuggler 
zur Anzeige gebracht worden. Vor der Zollſtraftammer in Kat⸗ 
towitz wurde gegen Ludwig R. verhandelt. Der Angeklagte ver⸗ 
legte ſich aufs Leugnen, machte verſchiedene Ausflüchte und gab 
an, vier vermeintlichen Schmugglern an dem fraglichen Tage, an 
welchem er ertappt wurde, gefolgt zu ſein, um dieſe auf friſcher 
Tat zu ertarpen und Anzeige bei den Behörden zu erſtatten. 


In Anweſenheit des Demobilmachungskommiſſars Galot 
| 
| 


genüber als „Detektiv“ ausgeben wollte. Die Täter ſahen ſich 
jedoch angeblich verfolgt und flohen unter Zurücklaſſung der 
Schmuggelwaren. Das Gericht ſchenkte den Ausſagen des Ange⸗ 
klagten, der wegen Schmuggel ſchon mehrfach vorbeſtraft gewefen 
iſt, keinen Glauben und verurteilte den R., welcher durch die 
Zeugenausſagen belaſtet wurde, zu einer Geldſtrafe in Höhe von 
12 970 Zloty bezw. 130 Tagen Gefängnis. — In einem anderen 
Falle wurde der Kaufmann Ludwig R. aus Kattowitz zu einer 
| Geldſtrafe von 195 Zloty verurteilt, in deſſen Wohnung bei Vor⸗ 
nahme einer Reviſion 6,5 Kilo Maggiwürfel (deutſches Fabrikat) 
vorgefunden worden ſind. 

Unter ſchwerem Verdacht. Der Arbeiter Ignatz K. aus Kat⸗ 
towitz wurde beſchuldigt, einen Zeugen zum Meineid verleitet und 
dieſem einen Geldbetrag zur Verfügung geſtellt zu haben. Es 
wurde Anzeige erſtattet und Ignatz K. zur gerichtlichen Verant⸗ 
wortung gezogen. Am Montag beſchäftigte ſich mit dieſer Straf⸗ 
ſache die 1. Strafkammer des Kattowitzer Landgerichts. Der An⸗ 
geklagte ſtellte eine Schuld in Abrede. Obgleich der Staats⸗ 
anwalt eine Zuchthausſtrafe von 1% Jahren beantragte, mußte 
das Gericht den Beſchuldigten mangels ausreichender Schuld⸗ 
beweiſe freiſprechen. 

Gründung einer Freidenfergeuppe in Janow. Schon ſeit lan: 
ger Zeit befaßten ſich einzelne Parteigenoſſen der hieſigen ſozia⸗ 
liſtiſchen Strömungen mit der Gründung einer ſelbſtändigen 
Freidenkergruppe im Bezirk Janow, da bis jetzt die hieſigen Frei⸗ 
denker, welche vereinzelt daſtanden, an die Ortsgruppen Katto⸗ 
witz und Königshütte angeſchloſſen waren. Zu dieſer Gründung 
wurde für Sonntag, den 20. Mai eine Verſammlung einberufen, 
an welcher 38 Perſonen teilnahmen. Nach langen wichtigen Be⸗ 
ſprechungen und Diskuſſionen wurde die Gründung vollzogen und 
ein neuer Vorſtand gewählt, welcher ſich aus alten und neuen 
Mitgliedern zuſammenſetzt. In der nächſten Zeit ſollen Mit⸗ 
gliederverſammlungen ſtattfinden, wobei der Vorſtand die Auf⸗ 
gabe hat, für tüchtige Referenten zu ſorgen. Zum Schluß fand 
eine rege Debatte über die Kirchenaustritts⸗ und Beſtattungs⸗ 
frage ſtatt, nachher erfolgte eine große Anzahl neuer Aufnahmen. 


Janow⸗Nickiſchſchacht. (Bergarbeiterverband.) Die 
Zahlſtelle Nickiſchſchacht vom Bergarbeiterverband veranſtaltete 
am 17. Mai einen allgemeinen Ausflug nach Wilhelmstal, an 
dem ſich die umliegenden Zahlſtellen mit Frauen und Kindern 
beteiligten. Das überaus ſchöne Wetter, welches das Zuſammen⸗ 
ſein aller noch mehr begünſtigte, geſtattete jung und alt, die 
vollen Stnuden des Tages auf der ſchönen Maienluft im gemüt⸗ 
lichen Zuſammenſein zu genießen. An muſikaliſcher Anterhaltung 
fehlte es nicht, ſo daß es jedem frei ſtand, ſich im Tanz, Volks⸗ 
und Kinderſpielen zu unterhalten, wo anbei 1 eine reiche Be⸗ 
ſchenkung in verſchiedenen Näſchereien an alle Kinder nebſt Er⸗ 
wachſene erfolgte. Nach über achtſtündigem Zuſammenſein er⸗ 
folgte geſchloſſener Abmarſch der Gruppen. Wie im vorigen 
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Der Angeklagte gab weiter an, daß er ſich den Schmugglern ge⸗ 


vergeßt nicht, daß vom 21.— 24. Mai 
die Anmeldungen für die deukſchen 
MRinderheitsſchulen ſtattfinden. 


Jahre, ſo wird auch der diesjährige erſte Ausflug für jung und 
alt lange in Erinnerung bleiben. Dem Mandolinenklub, aber 
auch allen, welche organiſatoriſch an dem Feſte mitgewirkt haben, 
den beiten Dank für ihr mühevolles Beſtreben. 


Königshütte und Amgebung 


Schaffung neuer Grünanlagen bis an den Redenberg? 
Zwecks Ausführung der Veſchlüſſe der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften, wird in den nächſten Tagen mit der Anlegung neuer 
Grünanlagen hinter dem ſtädtiſchen Krankenhauſe begonnen. 
Das brüchige Gelände wird in einem Umfange von 8 Hektar 
planiert und mit Muttererde belegt. In Verbindung mit die⸗ 
ſen Arbeiten ſollen die Beſitzverhältniſſe der zwiſchen dem Reden⸗ 
berg und den Grünanlagen liegenden Parzellen eine Regelung 
erfahren. Der größte Teil dieſes Geländekomplexes iſt Eigen⸗ 
tum der Skarboferme. Es ſollen bereits Zugeſtändniſſe von ſei⸗ 
ten dieſer Verwaltung gemacht worden fein, um den benötigten 
Grund und Boden der Stadt pachtweiſe zu überlaſſen. Ein 
kleiner Teil des in Frage kommenden Geländes, befindet ſich in 
den Händen mehrerer Privatleute, deren Entſcheidungen wegen 
des Abtretens für die weiteren Maßnahmen der Stadt entſchei⸗ 
dend ſein werden. Dieſe gehen dahin, die obenerwähnten Grün⸗ 
anlagen bis zum Redenberg zu erweitern und zuſammenzu⸗ 
ſchließen. Auf dieſe Weiſe will man einen Volkspark in 
einer Größe bis zu 50 Hektar ſchaffen. — Bis es ſoweit ſein wird, 
muß noch ſehr viel Waſſer die Rawa fließen. m. 


Warnung vor Anlauf. Die Königshütter Kriminalpolizei 
erhielt von der Beuthener Polizei die Mitteilung, daß in Beu⸗ 
then eine Schreibmaſchine, Marke „Mercedes“ Nr. 169521, von 
unbekannten Tätern geſtohlen wurde. Der Wert der Schreib⸗ 
maſchine beträgt 450 Rentenmark. Die Königshütter Polizei 
warnt vor dem Ankauf und bittet zweckdienliche Angaben im Rat⸗ 
haus, Zimmer 6, zu machen. m. 

Schulzeugniſſe. Diejenigen Knaben, die zu Oſtern d. J. 
aus der Minderheitsſchule 4 zur Entlaſſung gekommen find 
und ein Zeugnis nur in eher Sprache erhalten haben, 
können ſich beim Rektor dieſer Schule melden, um ein Zeug⸗ 
nis in polniſcher und deutſcher Sprache in Empfang zu neh⸗ 
men. Außerdem iſt die Geſchäftsſtelle des deutſchen Volks⸗ 
bundes in Königshütte, ulica Szopena 3 (Raczelſtraße) bes 
reit, den in Frage kommenden Kindern die Erlangung der 
Zeugniſſe in beiden Sprachen zu ermöglichen m. 

Vom ſtädtiſchen Krankenhauſe. Der vor kurzer Zeit im 
ſtädtiſchen Krankenhauſe als Aſſiſtenzarzt angeſtellte Dr. 
Pluczynski hat daſelbſt ſeine Stellung aufgegeben, um eine 
ſolche im een aftslazarett in Königshütte zu überneh⸗ 
men. Es berührt ſeltſam, daß das ſtädtiſche Krankenhaus 
die Aſſiſtenzärzte nicht ſo lange Zeit, wie es früher war. 
zu halten vermag, und dauernd Neuanſtellungen und 
Wechſel auf der Tagesordnung ſind. m. 

Ein neues Denkmal? Vor einigen Tagen hatte ſich in 
Königshütte ein Komitee gebildet, das ſich mit der Errſch⸗ 
tung eines Denkmals für den Dichter⸗Schmied Julius Ligon 
befaſſen will. Durch Sammlungen ſoll ein Fonds geſchaffen 
werden, um die e ermöglichen. Vor 40 Jahren 
wurde der oberſchleſiſche Arbeiterdichter auf dem Friedhof 
an der St. Barbarakirche beigeſetzt. m. 

Grober Unfug. Es wurde feſtgeſtellt, daß eine Anzahl von 
Radiobeſitzern in den einzelnen Straßen die Leitung der Feuer⸗ 
melder für die Anbringung der Empfangsdrähte benutzt haben. 
Der Magiſtrat warnt die in Frage kommenden Perſonen vor 
dieſem perſönlichen Treiben, da Störungen durch die Anbringung 
der Drähte unvermeidlich ſind und bei Bränden die ſchwerſten 
Folgen nach ſich ziehen können. Wer trotz dieſer Warnung die 
Drähte von den Feuermeldungsleitungen nicht entfernt, wird zur 
Anzeige gebracht. m. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wofewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
jehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten 


unluſtige Burſchen räumten 


Börſenkurſe vom 22. 5. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


OR 
Warſchau . . . 1 Dollar { erden me 8 
Berlin . 100 21 — 46.805 Amt, 
Kattowitz. . 100 Ami. - 213.65 21 
1 Dollar 8.91½ 21 
100 27 = 46.805 Amt, 


haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werfitatt, 
in welcher arbeitsloſc und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſogialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo worden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswetten un⸗ 
erer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 

Chorzow. Deutſche Eltern! Sümtliche in dieſem 
Jahre ſchulpflichtig werdenden Kinder erhielten für Don⸗ 
nerstag (Chriſti Himmelfahrt) eine Einladung zum Kaffee. 
Jedes Kind wurde mit Kaffee und Kuchen bewirtet und er⸗ 
hielt eine Tafel und Schieferſtifte zum Geſchenk. Der Ver⸗ 
anſtalter dieſer Bewirtung iſt der Weſtmarkenverein, der zu 
dieſem Zwecke 1000 Zloty geſpendet hat. Das, was man 
ſelber tut, traut man auch anderen zu. Es iſt jedoch nicht 
anzunehmen, daß deutſche Eltern, die ihre Pflichten gegen⸗ 
über ihrem Volkstum kennen, die Seelen ihrer Kinder für 
eine Taſſe Kaffee verkaufen werden. 


Siemianowitz 


Gemeindevertreterſitzung. Freitag, den 25. Mai, findet 
abends 6 Uhr eine außerordentliche Gemeindevertreterſitzung 
ſtatt, die nur zwei Punkte umfaßt: Erledigung der Minder⸗ 
heitsſchulangelegenheit und Subvention für den Oberſchle⸗ 
ſiſchen Fliegerklub „Pilot“. 

Ein ſauberer Konzeſſionsinhaber. Herr S. aus Galizien 
hat den Vorzug, die Konzeſſion für die hieſigen Autolinien 
zu beſitzen. Er iſt auch in auffallend kurzer Zeit hier Woh⸗ 
nungsinhaber geworden, welches Glück nicht ſo bald jemand 
hat. Seine Wohnungseinrichtung beſteht aus ein paar 
Strohſäcken, Klotzeks bilden die Sitzgelegenheit, und in die 
Wand geſchlagene Nägel dienen als Kleiderſchranken. Der 
Beſitzer der Autos, Herr K. mußte zu ſeinem Leidweſen feſt⸗ 
ſtellen, daß trotz reger Benutzung der Linie, nach erfolgter 
Abrechnung ſich eine Rentabilität des Betriebes nicht ergab. 
Herr S. ſaß nämlich in einem Reitaurant in der Nähe der 
Halteſtelle in Kattowitz und nahm den Kaſſierern der Autos, 
die glücklicherweiſe ſeine Söhne waren, nach jeder Tour 
einen Teil der Einnahmen ab. Später leiſtete ihm ſogar 
ſeine Frau noch Geſellſchaft, denn es iſt nicht gut, daß der 
Menſch allein ſei. Mit der Zeit häufte ſich das Minus des 
Autobeſitzers K. auf 1000 Zloty an und am Himmelfahrts⸗ 
tage ausgerechnet erfolgte die Abrechnung zwiſchen den bei⸗ 
den. Herr K. verbläute den S. in Gegenwart vieler Zu⸗ 
ſchauer jämmerlich; ebenſo iſt Konzeſſionsentziehung gegen 
©. beantragt. Ja! Dieſe Art Kultur aus dem Oſten hat 
uns noch gefehlt. Dieſes außerordentlich verkürzte Ver⸗ 
fahren wendete Herr K an, um einem langwierigen Pro⸗ 
zeßverſahren aus dem Wege zu gehen. 

Im Schlafhaus iſt — keine Ruh! Unter einem unglück⸗ 
lichen Stern ſtand an unſerem Orte der Himmelfahrtstag. 
Zwei Autounfälle, mehrere Diebſtähle und Prügeleien ver⸗ 
hunzten den Tag. Auch in dem n einzigen Schlafhaus 
der „Vereinigten“ war eine wüſte e 4 arbeits⸗ 
ei Zimmer vollſtändig aus, 
warfen Tiſche, Schemel, Schränke uſw. zum Fenſter hinaus. 
Der Breite der Schränke weichend gingen die Fenſter nebſt 
Rahmen mit. Darauf verſchwanden die Helden. Das zer⸗ 
ſplitterte Glas liegt heute noch zur Erinnerung und zwecks 
Fußverletzungen für Kinder auf der Straße, weil bei uns 
eben Ordnung herrſcht. Die vier Burſchen ſind vom Fi⸗ 
zinusſchacht und haben ſeit drei Wochen noch keine icht 
verfahren. In der Regel werden ſolche Leute entlaſſen; 
dies iſt hier aber nicht gut möglich, weil ſie aus der Han⸗ 
delskammer des dortigen Betriebsrates Anzüge entnommen 
haben und einen Lohnreſt verurſachen würden. Auch könnten 
ſie ſehr leicht einem gewiſſen „Zwionzek“ angehören. 

Aufgeklärte Diebſtähle. Die in letzter Zeit in Siemia⸗ 
nowitz und Umgegend ſo häufig vorgekommenen Stallein⸗ 
brüche fanden durch die Feſtnahme der Jugendlichen Kusmo 
Robert, 16 Jahre, und Bernard Robert, 17 Jahre, ihre Auf⸗ 
klärung. Sie wollten von ihrem letzten Raub zwei Hühner 
auf dem Kattowitzer Markt abſetzen, wobei ſie abgefaßt wur⸗ 
den. Die konfiszierten Hühner ſind bei der Polizei abzu⸗ 
holen. Desgleichen wurden die Diebe abgefaßt, welche dau⸗ 
ernd an der Fannygrube Eiſenbahndiebſtähle, wie Schrau⸗ 
ben, Laſchen, Bolzen uſw., ausführten. Es find dies Schul: 
jungs, deren Eltern zur Verantwortung herangezogen 
werden. Alſo eine Warnung für die Eltern anderer Kinder. 

Einbruch in eine Kunſtgärtnerei. Am Himmelfahrts⸗ 
tage brachen Diebe in die Kunſtgärtnerei von Blockiſch ein, 
entwendeten 3 große Oleander und 500 verſchiedene ſeltenere 
Blumenarten, wie Drazien, Tulpen usw., im Geſamtwerte 
von 800 Zloty. Verſchiedene Treibhäuſer wurden ebenfalls 
er en, aber nur kleinere Blumenarten mitgenommen, 
da ſich die Diebe — trotzdem ſie, nach der Auswahl 
der Blumenarten zu ſchließen, Fachleute waren, 
bereits zu Anfang überladen haben 
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A Derufstäligteit der Bepällerung Sſch.⸗Bbel 


Unter den nach Kriegsſchluß am ſchwerſten bedrohten preußi⸗ 
ſchen Grenzlanden zählt Oberſchleſien wegen ſeiner blühenden 
Montaninduſtrie mit 
Es iſt daher zu begrüßen, daß das Preußiſche Statiſtiſche Lan⸗ 
desamt in Fortſetzung ähnlicher Abhandlungen nun auch in 
Nr. 19 ſeiner „Statiſtiſchen Korreſpondenz“ einen Einblick in 
die dortigen Erwerbsverhältniſſe gibt, wie ſie ſich auf Grund der 
Berufszählung vom 16. Juni 1925 darſtellen. Seit der Berufs⸗ 
zählung von 1907 hat ſich die Bevölkerung in dem heutigen Ge⸗ 
biet Oberſchleſiens um 174842 Perſonen oder 14,52 v. H., die 
Zahl der Erwerbstätigen um 158 313 oder 31,34 v. H. vermehrt. 
Am ſtärkſten haben die Männer zugenommen, größtenteils wohl 
durch Zuwanderung männlicher Erwerbstätiger, beſonders von 
Oſt⸗Oberſchleſien her. : 

Von den 1379278 Einwohnern der Provinz find 663 475 
sder 48,10 v. 9. Hauptberuflich erwerbstätig und zwar von 
ven 657 435 Männern 401035 gleich 61 v. H. und von den 
721843 Frauen 262 440 oder 36,35 v. 9. Allein 43,05 v. H. der 
Erwerbstätigen 285 598 Perſonen ſind in der Landwirtſchaft be⸗ 
ſchäftigt, dagegen nur 34,70 v. H. (230 210) in Induſtrie und 
Handwerk, trotz der hoch entwickelten für den ganzen Staat ſo 
überaus bedeutſamen Induſtrie. In Handel und Verkehr ſind 
11,59 v. H. (78 860) tätig. Weitere 4,11 v. H. (27269 Perſonen) 
werden in Verwaltung, Heerweſen und in den freien Berufen, 
1.25 v. H. (8359) in dem Geſundheitsweſen und den hygieniſchen 
Gewerben und 5,00 v. H. (33 179) in häuslichen Dienſten und 
Erwerbstätigkeit ohne feſte Stellung nachgewieſen. Die Gliede: 
rung der geſamten Provinzbevölkerung, alſo der Erwerbstätig⸗ 
keit nebſt ihrer Angehörigen, nach dieſen Berufsabteilungen 
zeigte eine von der obigen ſtark abweichende Verteilung. Dem 
ſtarken Umfang der in der Landwirtſchaft tätigen Perſonen ent⸗ 
ſpricht bei weitem nicht die Zahl der von der Landwirtſchaft 
überhaupt ernährten Einwohner, dieſe wird vielmehr erheblich 
von der Zahl der Berufszugehörigen in Induſtrie und Handwerk 
übertroffen. Von der Geſamtbevölkerung entfallen auf die Land⸗ 
wirtſchaft 30,93 v. H. (426650 Perſonen), auf Induſtrie und 
Handwerk 36,78 v. H. (507 223), Handel und Verkehr 14,17 v. H. 
(195 489), Verwaltung uſw. 4,66 v. H. (64 227), Geſundheits⸗ 
weſen uſw. 1,02 v. H. (14075) und auf häusliche Dienſte uſw. 
(ohne Hausangeſtellte im Haushalt des Arbeitgebers) 1,83 v. H. 
(25 268). Als Berufsloſe (Penſionäre, Rentner, Anſtaltsinſaſſen 
und ſonſtige) zuſammen mit ihren Angehörigen ſind ſchließlich 
noch 10,61 v. H. (146 346 Perſonen) anzuſehen. Ueber die Hälfte, 
nämlich 50,7 v. H. aller in der Landwirtſchaft Beſchüftigten ſind 
mithelfende Familienangehörige, die zu 78,15 v. H. aus weib⸗ 
lichen Perſonen beſtehen. Die als ſelbſtändige Landwirte ins⸗ 
geſamt gezählten 57 063 Perſonen betragen 57,82 v. H. aller Selbſt⸗ 
ſtändigen der Provinz überhaupt. Seit 1907 hat die geſamte land⸗ 
wirtſchaftliche Bevölkerung in Oberſchleſien nach dem jetzigen 
Gebietsumfang um 2,18 v. H. abgenommen, die Zahl der Er⸗ 
werbstätigen dagegen um 22,2 v. H. zugenommen. 


u 


Hinein in 
die 
Partei! 


Männer der Arbeit, erwacht, erwacht! 

Wir rufen euch auf. Aus Hütte und Schacht 
holt eure Mädchen und Frauen herbei: 

Wer einſam ſteht, gar bald erſchlafft, 

nur Einigkeit gibt Macht und Kraft 

und Einigkeit, das heißt: . 


Partei. 


Und Sturm ſoll ſein und Maſſenſchritt 
ſoll reißen dich und alle mit: 


Hinein in die 
Partei! 


Zum Kampfe ſoll die Fahne wehn, 
Wer will, daß wir den Kampf beſtehn, 
ſtell ſich in unſre Reih. 


Myslowitz 


Ein Arbeitertransport nach Frankreich. Am vergangenen 


Sonnabend wurde wiederum ein Arbeitertransport von der 
Myslowitzer Auswandererſtelle nach Frankreich abgeleitet. Der 
Transport war 800 Mann ſtark geweſen, Frauen ſah man auch 
darunter, doch nicht viele. Meiſtens waren es Landarbeiter aus 
dem Inneren des polniſchen Staates. Oberſchleſier ſah man über⸗ 
haupt nicht darunter. Tags vor der Abreiſe gab es vor der Aus⸗ 
wandererſtelle Krach. Ein Arbeiter aus Warſchau begehrte Ein⸗ 
laß, was ihm aber der Portier verweigerte. Der Arbeiter wurde 
ruppig und ſtieß Drohungen aus. Er verließ mit Flüchen den 
Eingang zur Auswandererſtelle, kehrte dann ſpäter im ongehei⸗ 
terten Zuſtande zurück und drohte und fluchte ungemein, bis er 
abgeholt wurde. Warum ihn der Portier nicht hereinlaſſen 
wollte, ſteht nicht feſt, doch müßte jemand da fein, der ſolchen 
unliebſamen Szenen begegnen würde. Die Aufregung des Ar: 
beiters, der von Warſchau kommt, um mit dem Transport nach 
Frankreich zu fahren und dann nicht hereingelaſſen wird, iſt be⸗ 
greiflih. Iſt doch die materielle Lage der Arbeiter in Polen 
alles andere nur nicht günſtig und man ſoll doch nicht unnötig 
dieſe ſchwierige Lage noch mehr erſchweren. 


zu den wichtigſten Gebieten des Staates. | 
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tätige oder 48,52 v. H. aller überhaupt berufstätigen Männer 
der Provinz gezählt. Hier ſtehen alſo immer einer Frau ans 


nähernd ſechs Männer (genau 5,5) gegenüber. Allein auf den 


Bergbau, das induſtrielle Rückgrat der Provinz, entfallen von 
den männlichen Berufstätigen 50 662 oder 12,63 v. H. Insge⸗ 


ſamt ſind hier 52 721 Erwerbstätige beſchäftigt, die von der Ge⸗ 


ſamtheit der in ganz Preußen im Bergbau Beſchäftigten 6,93 
v. H. betragen. Durch den Bergbau werden 10,48 v. H. der ge⸗ 
ſamten Bevölkerung Oberſchleſiens ernährt. Durch die Genfer 
Trennungslinie gingen mehr als vier Fünftel der Kohlenlager⸗ 


ſtätten und damit 75,9 v. H. der geſamten früheren Steinkohlen⸗ 


förderung der Provinz verloren. Von der Geſamtheit der 1907 
im Regierungsbezirk Oppeln vom Bergbau lebenden Bevölkerung 
befanden ſich am 16. Juni 1925 nur noch 30,3 v. H. (143 839 Per⸗ 


ſonen) auf deutſchem Gebiet die Erwerbstätigen hierunter be⸗ b 


tragen von den 1907 im Bergbau Beſchäftigten 34,8 v. 5. In 
der Eiſen⸗ und Metallgewinnung und Verarbeitung, die in 
größerem Amfang als der Bergbau bei Deutſchland verblieben 
find, wurden insgeſamt 42 010 Erwerbstätige nachgewieſen. Die 
Berufstätigen im geſamten Gewerbe ſind zu 78,63 v. H. Arbei⸗ 
ter. Die Selbjtändigen dagegen betragen nur 8,81 v. 5. In 
der Geſamtbevölkerung belaufen ſich die dem Arbeiterſtande an⸗ 
gehörenden auf 49,66 v. H. In den heutigen Landesgrenzen hat 
ſich die Zahl der Erwerbstätigen im Gewerbe um 34,18 v. 9, 
die geſamte von Induſtrie und Handwerk lebende Bevölkerung 
dagegen nur um 11,24 v. H. vermehrt. Gegenüber Landwirt⸗ 
ſchaft und Gewerbe weiſen Handel und Verkehr mit 11,99 v. 5. 
aller Berufstätigen (Staatsdurchſchnitt 17,11. Prozent) nur eine 
ſchwache Beſetzung auf. In gleicher Weiſe wurde auch der Ver⸗ 
kehr getroffen. Seit der letzten Berufszählung läßt ſich zwar 
eine Vermehrung der Erwerbstätigen im Handel und Verkehr 
um 77,48 Prozent nachweiſen, doch dürfte dieſer Zuwachs ſoweit 
er als Entwicklung in günſtigem Sinne auszulegen ift, keines⸗ 
wegs in letzter Zeit, ſondern viel früher, alſo vor der Teilung 
Oberſchleſiens vor ſich gegangen ſein. Hinſichtlich der Altersglie⸗ 
derung der erwerbstätigen Bevölkerung der Provinz wird nach⸗ 
gewieſen, daß durchſchnittlich, wie zu erwarten war, die Zahl 
der Berufstätigen am größten in der Altersklaſſe von 20-30 
Jahren iſt. Faſt ebenſo bedeutend wie in dieſer Altersklaſſe iſt 
in der Landwirtſchaft die Erwerbstätigkeit in der Altersklaſſe 
unter zwanzig Jahren, was mit der großen Anzahl der mithel⸗ 
fenden Familienangehörigen zuſammenhängt. In Induſtrie und 
Handwerk ſtammt % aller Erwerbstätigen aus den Altersjahren 
zwiſchen 20 und 30, mehr als ¼ aus den Jahren unter 20: Auch 
hier läßt die Erwerbstätigkeit über 30 ſchnell nach. Abweichend 
davon iſt in Handel und Verkehr die Altersklaſſe 30 bis 40 mit 
faſt % beinahe ebenſo zahlreich vertreten, wie diejenige von 


20 bis 30. Von den Berufsloſen ſind 55 Prozent über 60 Jahre 1 


alt. 
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Rybnik und Umgebung 
Chropaczow. (Seid pflichtbewußt.) Die Werbung 
für die polniſche Schule bei deutſchſprechenden Erziehungsberech⸗ 


tigten hat in Chropaczow überhand genommen. Durch bezahltes N 


* 


Agitatoren werden ſogar Gutſcheine zu einem beſtimmten Kauf⸗ 


mann verteilt, wenn die Erziehungsberechtigten dafür die Um» 


meldung aus der deutſchen in die polniſche Schule verſprechen. 
So wurden z. B. einer Frau K., Beuthenerſtraße, durch den Schul⸗ 
leiter Kensbock zwei Bons zu 20 Zloty ausgehändigt, die dafür 
bei Kaufmann Sygelka einen Knabenanzug und andere Waren 
im Werte von 40 Zloty entnommen hat. Deutſche Eltern, die 


die Neuanmeldung für die Minderheitsſchule fürchten. Pflicht⸗ 
bewußte deutſche Eltern wiſſen, was ſie ihrem Vollstum ſchuldig 
ſind. ja * 


— 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Beuthen. (Schweres Autounglüd.) In den heutigen 


frühen Morgenſtunden ereignete ſich auf der Chauſſee Bobrel 


Borſigwerk ein ſchweres Autounglück. Eine Geſellſchaft von vier 
Perfonen, drei Herren und eine Dame, unternahm am Sonntag 
nachmittag eine kleine Ausfahrt und kehrte erſt ſpät nachts heim. 
Auf der Heimreiſe kam das Auto in einer ſtarken Kurve in der 
Nähe der Schule Bobrek ins Schleudern und fuhr gegen einen 
Baum. Bei dem Zuſammenſtoß gingen die Scheiben des Wa⸗ 
gens in Trümmer. Während die Herren nur leichtere Verletzun⸗ 
gen davontrugen, wurde die Dame im Bogen aus dem Wagen 
geſchleudert und blieb tot liegen. Die Tote iſt die 24 Jahre alte 
Stütze Elfriede Kloſſet aus Hindenburg. Die Leiche wurde in 
das Hüttenlazarett von Bobrek gebracht. n 


„Endlich weiß ich nun, daß Franz ernſt macht.“ 

„Und woher?“ . 

„Früher ſprach er nur davon, was ich gern habe. Und jetzt 
ſpricht er fortwährend von den Gerichten, die er gern ißt.“ 


— 


ſhleſen 


Im Gewerbe wurden im ganzen 194 599 männliche Erwerbs⸗ 


2 


} 


h 
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ſolche Gutſcheine annehmen, verkaufen die Seelen ihrer Hinder. 
Alle ſolche Machinationen jedoch beweiſen, wie beſtimmte Stellen 


Pr: 


Die 
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Ausſtellung „Die Techniſche Stadt“ 
wurde am 16. Mai eröffnet. — Im Bilde: Blick auf das Ausitellungsgelände. 
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in Dresden 
Links das Kugelhaus. 


Rußland 1917 


Am 6. März 1917 war der Sturz des Zarentums exfolgt, 
hatten die Petersburger Soldaten ſich den Hungerdemonſtranten 
angeſchloſſen, war der Miniſterpräſident Protopopoff verjagt und 
die erſte revolutionäre Regierung mit Kerenski als Juſtizmini⸗ 
ſter gebildet worden. Zwei Tage ſpäter, am 8. März, fand in der 
Gouvernementsſtadt Wjatka das erſte revolutionäre Mecting 
ſtatt, bei dem ſich alle Schichten der Bevölkerung und alle Par⸗ 
teien mit Ausnahme der reaktionärſten Anhänger des geſtürzten 
Zarentums zuſammenfanden zu einer Trauerfeier für die gefal⸗ 
lenen Opfer der Revolution. Hier war es, wo ich zum erſten 
Male den ruſſiſchen Trauermarſch „Unſterbliche Opfer, ihr jonter 
dahin“ zu Gehör bekam, jenen anklagenden Geſang, der in den 
Tagen der mißglückten Revolution des Jahres 1905 entſtanden 
war. Gymnaſiaſten, die ſich zu einem Chor vereinigt hatten, 
ſtimmten den Gedächtnisgeſang an, unter Führung eines blut⸗ 
jungen Mitſchülers und unter erſchüttertem Zuhören von mehr 
als 2000 Menſchen. Neun Monate ſpäter erlebte ich in Peters⸗ 
burg die große Volksdemonſtration, die nach der erſten Bekannt⸗ 
gabe der Breſt⸗Litowsker Friedensvorſchläge die Straßen durch⸗ 

. Jetzt demonſtrierten ſchon nicht mehr alle Schichten der 
Geſellſchaft, ja ſelbſt die ehemals „revolutionär“ genannten Bars 
teien waren nicht mehr einheitlich verbunden. Aber Volk zog 
durch die Stadt, in endloſen, unüberſehbaren Mengen, ausge⸗ 
hungert, unterernährt und doch entſchloſſen und voll Zukunfts- 
willen. Ein Lied begleitete ohne Aufhören den vielſtündigen 
Vorbeimarſch; immer wieder hämmerte ſich mir die Melodie in 
die Ohren, die heute als „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“ 
überall, wo Proletarier ſind, geſungen wird. 

Als ich 1918 die Leitung des Berliner Schuberi⸗Chores über⸗ 
nommen hatte, fing ich eines Abends zu Beginn der Uebungs⸗ 
ſtunde an, den Sangesgenoſſen von jenen beiden Greignifien und 
von den beiden Melodien, die ich damals kennengelernt hatte, 
zu erzählen. Sofort ergab ſich der Wunſch, als ein bewußter 
Kampfchor dieſe Geſänge zuerſt vor den deutſchen Maſſen ſingen 
zu dürfen; im Nu ſkizzierte ich beide Lieder in vierſtimmigem 
Satz für Männerchor, die Texte dazu improviſierend. In dieſer 
Form ſind die beiden Lieder damals zuerſt geſungen worden; in 
dieſer Form wurden ſie ſpäter gedruckt und haben in der Ar⸗ 
beiterſchaft ihre allgemeine Verbreitung in der Oeffentlichkeit 
gefunden. 5 


Zehn Jahre ſpäter, im Oktober des vergangenen Johres, 
kam ich wieder nach Rußland, wo ich vier Jahre der Kriegsge⸗ 
fangenſchaft verlebt hatte. Diesmal in ein anderes Rußland, in 
ein Land, das vermocht hatte, die Errungenſchaften der dama⸗ 
ligen Kämpfe zu ftabilifieren und die revolutionären Kräfte un⸗ 
angetaſtet lebendig zu erhalten. Meine Abreise im April 1918 
war mitten aus der chaotiſchen Verwirrung erfolgt, als ein gro⸗ 
ßer Teil der eigenen Parteigenoſſen Lenins unter Führung von 
Trotzki und Radek zuſammen mit der den Bolſchewiſten verbün⸗ 
deten radikalen Partei der linken Sozial revolutionäre nach der 
Annahme des Breſt⸗Litowsker Diktatfriedens in ſchärfſter Oppo⸗ 
ſition zu Lenin ſtand. Die Revolution, die ſich eben hatte feſti⸗ 
gen wollen, ſchien auf allen Seiten in ihrem Beſtand gefährdet: 
einen halben Tagesmarſch von Petersburg entfernt waren 
deutihe Vorhuten geſichtet worden, im Süden die Armeen Kolt⸗ 
ſchaks und Denikins, und im Norden von England unkerſtützte 
gegen revolutionäre Truppen in Archangel erſchienen. Nach zehn 
Jahren ſollte ich nun wiederſehen können, was damals begon⸗ 
nen worden war; es mußte ſich hier irgendwie feſtſtellen laſſen, 
worin die unantaſtbare Kraft der bolſchewiſtiſchen Ideen be⸗ 
ſtanden hatte. Ich war eingeladen, ein Sinfoniekonzert des 
Moskauer ſtaatlichen Orcheſters zu dirigieren, das die ruſſiſche 
Philharmoniſche Geſellſchaft, eine ſelbſtändig verwaltete Ge: 
ſellſchaft, mit ſtaatlicher Unterſtützung, veranſtaltete. Leider 
konnte ich nur drei Tage in Moskau verweilen, drei Tage, die 
noch dazu zum größten Teil ausgefüllt waren durch das Kon⸗ 
zert und ſeine Vorbereitung. Um nun in dieſer kurzen Zeit 
doch etwas vom richtigen Rußland zu ſehen, ſo, wie ſein Geſicht 
letzt wahrhaft ausſieht, entſchloß ich mich, in dieſen drei Tagen 
keiner der Einladungen meiner Freunde Folge zu leiſten, die 
mir das neue Rußland in ſeinen neuen Inſtitutionen zeigen 
wollten, jondern es ganz unbefangen und jo ganz von außen her 
zu betrachten, wie ich vor dem Kriege das alte za riſtiſche Nuß⸗ 
land kennengelernt hatte. War wirklich die Veränderung ein⸗ 
getreten und Rußland jenem anderen Leben näher gekommen 
als alle übrigen Länder, das unſere Vorſtellung ſeit der Nenn: 
lution von 1917 unabtrennlich mit dem Klange des Wortes 
Rußland verbunden hat, ſo mußte dieſes Andere ſich gerade auch 
im Aeußerlichſten zeigen und vielleicht einer Betrachtung, die — 
nichts auswählend — den ganzen ſichtbaren Lebenserſcheinungen 
diefes Landes gegenübertreten wollte, mehr von ſeiner wirklichen 
Grundlage verraten, als dem anſcheinend tiefer in Einzelheiten 
eindringenden Beobachter, der aber doch immer nur einen will⸗ 
kürlich ausgewählten Teil der neuen Einrichtungen und Vor⸗ 
gänge überſehen konnte. 1 

Gleich von der Grenzſtation an begegnete uns eine Neue⸗ 
rung: kein Menſch nimmt mehr Trinkgeld entgegen. Auch ſind 
die Preiſe für die tägliche Nahrung in Rußland durchaus ange⸗ 
Meilen. Ich habe in einer großen Wirtſchaftsgenoſſenſchaft zu 


Mittag gegeſſen, wo die Mitglieder derſelben ein ausgezeichne⸗ 
tes, reichhaltiges Eſſen von drei Gängen für 70 Kopeken, und 
frei von der Straße hinzukommende Gäſte dasſelbe für 1,10 Ru⸗ 
bel erhielten. Es iſt unmöglich, dasſelbe von gleicher Qualität 
in Berlin zu einem geringeren Preiſe zu bekommen. Auch das 
Hotelleben entſpricht durchaus den Anſprüchen nach einem ans 
genehmen, nicht teuren Aufenthalt. Der Vergleich mit anderen 
europäiſchen Städten ergibt hier durchaus eine Feſtſtellung zu⸗ 
gunſten Moskaus. 

Dagegen ſind die Preiſe für künſtleriſche Veranſtaltungen, 
d. h. für Theater und Konzerte, verhältnismäßig hoch. Um 
ſo erſtaunlicher wirkt der gleichmäßig ſtarke Beſuch aller Theater 
und Konzertſäle. Dieſer erklärt ſich aber leicht aus der Tatſache, 
daß alle oberflächlichen Vergnügungsſtätten, die das weſtliche 
Europa kennt, im heutigen Rußland verboten find, daß es Tanz⸗ 
lokale, Kabaretts und Varietees nirgends mehr gibt. 

Das äußere Straßenbild Moskaus iſt ſich in einem überall 
gleich: über eine gewiſſe Wohlanſtändigkeit der Kleidung hinaus 
ſieht man nichts Luxushaftes. Dagegen erſcheint nirgends mehr 
jenes ſchlimmſte Elend, das früher in allen ruſſiſchen Städten 
heimiſch war. Alle Bauern, die ich ſah, und alle armen Städter 
hatten ihr Schuhwerk auf den Füßen. Was dieſe Tatſache für 
Rußland bedeutet, kann nur ermeſſen, wer vor dem Kriege ge⸗ 
ſehen hat, wie für den ärmeren Menſchen eine alltägliche Fußbe⸗ 
kleidung zu unerſchwinglichem Luxus gehörte. 

Aber nicht nur die Barfüßler ſind verſchwunden, auch von 
den Säufern ſcheint das Land frei zu ſein. Die bolſchewiſtiſche 
Regierung hat ſich nach faſt zehnjährigem Alkoholverbot (dieſes 
wurde mit Kriegsausbruch von der Zarenregierung erklärt und 
von den Bolſchewiſten bis vor ungefähr zwei Jahren uneinge⸗ 
ſchränkt beibehalten) entſchloſſen, geringprozentigen Alkohol wie⸗ 
der ausſchenken zu laſſen. Und man erlebt das Wunder, daß 
einem nicht mehr an jeder Straßenkreuzung verglaſte Geſichter 
begegnen; ja, man gerät in tiefe Nachdenklichkeit über die ein⸗ 
ſchneidenden Veränderungen, die dieſe lange „Trockenheit“ für 
die Landbevölkerung zur Folge gehabt haben muß. In faſt 
allen Dörfern des Gouvernements Wjatka, wohin mich im Jahre 
1914 die Gefangenſchaft geführt hatte, begegnete einem ein hoher 
Prozentſatz der Bevölkerung, der abſolut werſeucht war von Al. 
kohol und Syphilis. Kinder mit zerfreſſenen Naſen, mit großen 
Löchern hinter den Ohren und andern Krüppelerſcheinungen 
waren in den meiſten Bauernfamilien vorhanden. And ſo ſtark 
wie dieſe Gewohnheit an den betäubenden Alkohol geweſen, daß 
die Bauern nach Erklärung des Alkoholverbotes alles tranken, 
was nur irgendwie mit Sprit verbunden war. Das ging ſo weit, 
daß ſie ſich bis zum Genuß von Petroleum und Terpentin ver⸗ 
ſtiegen. Immerhin it dieſe merkwürdige Ausſchweifung nicht 
allzu ſtreng anzurechnen, bedenkt man, daß zu jener Zeit in den 
großen Städten Rußlands in der vornehmen und guten bürger⸗ 
lichen Welt Eau de Cologne⸗Trinken die große Mode war. 

Am erſtaunlichſten aber erſchien mir der Mangel in Bettlern. 
Während man früher an keinem öffentlichen Gebäude vorbei⸗ 
kommen konnte, ohne von bettelnden Erwachſenen und Kindern 
bedrängt zu werden, bin ich während der drei Tage meines dies⸗ 
maligen Aufenthalts nirgends, weder auf der Straße noch vor 
dem Eingange der Theater, von Bettlern angegangen worden. 

* 


Das äußere Stadtbild Moskaus gleicht dem einer jeden an⸗ 
deren arbeitſamen, von beſchäftigten Menſchen erfüllten Stadt. 
Gewiß verläuft das Leben auf den Straßen jetzt in einem an⸗ 
deren Tempo — auch hier ſcheinen die Menſchen alle irgendwie 


* 


Am 19. Mai jährte ſich der Todestag des Malers 
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10. Todestag Ferdinand Hodlers 
Ferdinand Hodler zum zehnten Male. — Anſer Bild zeigt Ferdinand 


beſchäftigt und von Tätigkeiten kommend oder ihnen zuſtrebend, 
er, das Bild der vielen behäbigen Müßiggänger von früher 
ganz fehlt. 

In den zwei Theatern, die wir beſuchten, fanden wir beide⸗ 
mal, den Stücken entſprechend, ein ganz unterſchiedliches Publi⸗ 
kum, das ſich in der Freude an der Bühnendarſtellung aber gleich 
war. Während die Zuhörer bei der Darſtellung eines moder⸗ 
niſierten altruſſiſchen Volksſtückes „Die Laus“, meiſt in Schüler⸗ 
und Studentenuniformen oder in der deutlich erkennbaren Klei⸗ 
dung von Beamten und Angeſtellten erſchienen, wies das Publi⸗ 
kum des anderen Theaters, in dem ein franzöſierendes Schau⸗ 
ſpiel mit zum Teil antiſowjetiſtiſcher Tendenz geſpielt wurde, ein 
Publikum auf, das unverkennbar bourgeoiſen Charakter trug und 
auch in der Kleidung eine gewiſſe feſtliche Sorgfalt aufwies. 

Das Konzertrublikum ſchien ſich am wenigſten von dem über⸗ 
all vorkommenden kunſtintereſſierten Publikum zu unterſcheiden. 
Offenſichtlich war der große Reſpekt, mit dem die Hörer vor allem 
Beethoven aufnahmen und der ſchnell das Gefühl aufkommen 
ließ, daß man hier in einem ernſteren Sinne nach wirklich echter 
Kunſtäußerung Bedürfnis trägt, als wir dies meiſt erleben. 

* 

Das Orcheſter, mit dem ich zu tun hatte, iſt eine ganz aus⸗ 
gezeichnete, künſtleriſch vorzüglich diſziplinierte Körperſchaft. 
Dieſe Muſiker ſind gewohnt, ſehr ernſt und ſtrebend zu arbeiten, 
wie dies nur irgendwo an anderer Stelle geſchieht. Ich habe 
nirgends ein größeres Intereſſe an den außergewöhnlich ſchweren 
Aufgaben, die mein Programm ihnen ſtellte, geſehen, als bei 
dieſen Moskauer Künſtlern, und nirgends eine größere Bereit⸗ 
willigkeit, über die vertraglich feſtliegenden Proben hinaus frei⸗ 
willig ſofort noch eine weitere Probe auf ſich zu nehmen. Dieſe 
unvorhergeſehene letzte Probe wurde abgehalten, trotzdem ſie nur 
eineinhalb Stunden vor Beginn des Konzerts möglich war. Die⸗ 
ſes begann um 1%; Uhr am Sonntagmittag — um 12 Uhr vor⸗ 
her erſchien das Orcheſter freiwillig zu einem letzten abſchließen⸗ 
den Studium an Beethovens großer Fuge! 

Leider war es mir nicht möglich, das ebenfalls in Moskau 
wirkende „Orcheſter ohne Dirigenten“ zu hören. Was mir 
Freunde darüber berichtet haben, iſt ſo, daß der große Erfolg 
dieſer Vereinigung, die ihre Konzerte dieſen Winter in drei 
Abonnements dreimal ſpielt, durchaus berechtigt iſt, daß hier 
beim Spielen wie beim Kammermuſikſpiel das beachtende und 
kontrollierende Gehör an Stelle der Wahrnehmung der das Or⸗ 
cheſter zuſammenfaſſenden Stufe des Orcheſtermuſikers eine be⸗ 
wußtere und höhere, als die des heutigen unmittelbar vom Diri⸗ 
genten, und erſt in zweiter Reihe vom eigenen Gehör abhängigen 
weſtlichen Orcheſtermuſikers. Nun iſt der Dirigent ja noch etwas 
anderes als bloß die ordnende Kraft, durch die das Spiel von 
60 oder 100 Menſchen in müheloſer Einheitlichkeit erfolgt. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſer Leitung des Orcheſters, die wohl zu entbehren 
wäre, vollzieht er dirigierend die Darſtellung des Werkes, d. h. 
er bemüht ſich, dasſelbe aus der Einheitlichkeit ſeiner Phantaſie 
heraus ſo nachzuſchaffen, wie es erſtmalig der Phantaſie des 
Komponiſten einheitlich entſprungen iſt. Und dieſes Moment 
des Dirigenten kann durch ein dirigentenloſes Orcheſter nicht er⸗ 
fest werden. Wohl aber nähert es feine Muſiker dem Idealziele 
an, der jedem der wirklich der Kunſt dienenden Künſt⸗ 


ler als Ziel vorſchwebt, wenn er mit einer Mehrheit von Men⸗ 


ſchen zu arbeiten hat: deren perſönliche Kräfte ſo zu ihrer höch⸗ 
ſten Leiſtungsfähigkeit freizumachen und zum Wirken zu brin⸗ 
gen, daß das erklingende Kunſtwerk den über ſich hinaus geſtei⸗ 
gerten Orcheſtermuſiker mit dem ſich über ſich ſteigernden Diri⸗ 
genten und das dieſe Steigerung eigentlich tragende Werk zu 


einer untrennbaren, vollkommenen Einheit verhindert. 


= 

Die äußeren Stürme der Revolution find auch in Rußland 
verklungen: weder der „Trauergeſang für die Revolutionsopfer“ 
noch das „Brüder, zur Sonne, zur Freiheit“ iſt ſo mehr zu hören, 
wie beide nach dem März des Jahres 1917 an unzähligen Tagen 
erklungen ſind. Die Revolution hat ihre feſte Formen gefunden, 
hat ſich innerhalb der Vergänglichkeit der irdiſchen Erſcheinungen 
feſt eingerichtet. Obgleich ich jene beiden Geſänge in Rußland 
nirgends mehr zu hören bekam, ſind ſie ſeit jenen drei Tagen 
lebendiger und tönender in mir, als je zuvor. Dort wird die 
Sehnſucht nach dem Anderen, Unbedingten, Neuen, das beide 
Länder erfüllt, trotz alles nur Vorläufigen, vorerſt nur Anfäng⸗ 
lichen, zu einer ſo endgültigen Gewißheit, daß dieſe nie mehr zu 
erſchüttern iſt. Hermann Sherdem 


Was man auf der „Preſſa⸗ 
nicht zu ſehen bekommt 


Die Internatinale Preſſeausſtellung in Köln hatte in dieſen 
Tagen die öffentliche Aufmerkſamkeit in weiteſtem Maße auf 
ſich gelenkt. In der Tat iſt ſie ihrer ganzen Struktur, in 
ihrem gewaltigen Umfange und in ber Fülle deſſen, was als 
kulturhiſtoriſches und rein äſthetiſch zu betrachtendes Material 
geboten wird, außerordentlich lehrreich und ſehenswert. Davon 
werden in den letzten Tagen mannigfache Berichte gezeugt haben, 
io daß die Tatſache einer in ihrer ganzen Art einzigen und bes 
deutungsvollen Veranſtaltung ohne weiteres als bekannt vor⸗ 
ausgeſetzt werden kann, wenn jetzt davon geſprochen werden ſoll, 
welche Mängel dem ſozialiſtiſchen Betrachter in den Tagen 


der Eröffnung aufgefallen find. Es ſoll dabei ohne weiteres als 


Hodler in ſeinem Atelier. 
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richte Deienttellt werden, daß eine rein ſozialiſtiſch⸗kritiſche Auf⸗ 
Laſſerng bei dem Aufbau einer ſolchen Ausſtellung innerhalb der 
beſtehenden Geſellſchaftsordnung nicht denkbar iſt, aber den Be⸗ 
arbeitern der Ausſtellung hat oft nicht nur das ſozial⸗kritiſche 
Auge, ſondern auch der objektive Blick gefehlt. Des weiteren 
ſei vorausgeſchickt, daß die in erfreuilcher Großzügigkeit von Par⸗ 
tei⸗ und Gewerkſchaftsſeite veranlaßten Sonderausſtellungen na⸗ 
türlich von dieſer Betrachtung ausgeſchloſſen ſind. 

Der wichtigſte Teil der Ausſtellung iſt zweifellos die kultur⸗ 
hiſtoriſche Abteilung, in der verſucht wird, ein umfaſſendes 
Bild von der Entwickelung des Nachrichten und Preſſeweſens von 
ſeinen Uranfängen an bis zur neueren Zeit zu geben. In dieſer 
Abteilung ſieht man ungemein reizvolle Rekonſtruktionen und 
mit erlejenem Kunſtgeſchmack ausgeführte graphiſche Darſtellun⸗ 
gen neben ſtatiſtiſchen Aufſtellungen intereſſanter Art. Aber 
in allen dieſen Bemühungen vermißt man den Willen zu einer 
ſyſtematiſchen ſoziologiſchen und internationalen Darſtellung. 
Dieſer wirklich aufklärende Teil der Ausstellung behandelt fait 
ausſchließlich die deutſchen Verhältniſſe. Soziologiſche Forſcher 
aus dem Auslande blieben unbeteiligt. Auf die Mitwirkung auch 
nur einer der vielen ſozialiſtiſch eingeſtellten Kapazitäten, etwa 
eines öſterreichiſchen Genoſſen oder auch nur eines deutſchen 
Iinksſtehenden Wiſſenſchaftlers verzichtete man ganz. Das Re⸗ 
ſultat iſt entſprechend. Wie die Reime der fahrenden Sänger 
klangen, intereſſiert uns nicht ſo ſehr die Frage, wovon ſie lebten, 
von wem ſie abhängig waren, die ſtatiſtiſchen Spielereien vollends 
zum Inſeratenteil der modernen Tageszeitung, in denen auf 
großen Transparenten etwa gezeigt wird, wieviel mal Heirat, 
Weihnachtsverlöbnis, freundſchaftlicher Verkehr und anderes in 
beſtimmten Zeitungen und Zeiträumen gewünſcht worden iſt, 
grenzen an Unfug, wenn uns gleichzeitig eine Aufſtellung dar⸗ 
über vorenthalten wird, welche Induſtrien beſtimmte Blätter 
mit Inſeratenaufträgen ſubventionieren, welche Art von Inſe⸗ 
raten man zum Beiſpiel in den ſozialiſtiſchen Tageszeitungen 
nicht findet und ähnliches mehr. Wer find die geiſtigen Pro- 
duzenten der Preſſe zu allen Zeiten geweſen, wer die Konſumen⸗ 
ten? Wie war das Verhältnis der Schriftſteller zu den Her⸗ 
ausgebern? Welche Zeitungen ſind Zuſchußbetriebe, welche 
werfen Ueberſchüſſe ab? Welches it ihre wirtſchaftliche Or⸗ 
ganiſationsform, welches ſind die Beſitzverhältniſſe? Alle dieſe 
und ungezählte andere Fragen bleiben leider völlig unbeant⸗ 
wortet. 

Eine aufklärende Ueberſicht über die Vertruſtung der Preſſe, 
über die beſtehenden Konzerne habe ich ebenſowenig gefunden wie 
eine Darſtellung der ökonomiſchen Verflechtung der papicrerzeu⸗ 
genden und »verarbeitenden Induſtrien. Alle Entwirrung wirt: 
ſchaftlicher Zuſammenhänge iſt vermieden. Hier iſt man von 
dem Wort ausgegangen: „Was ich nicht weiß, macht mich nicht 
heiß“, und die Kenntnis beſtimmter Dinge bleibt beſſer der brei⸗ 
ten Maſſe vorenthalten. Warum aber zum Beiſpiel der Reichs⸗ 
verband der Deutſchen Preſſe, die Organiſation der bürgerlichen 
Journaliſten, es ſo ängſtlich vermeidet, eine Ueberſicht über die 
ſoziale Lage ſeiner Mitglieder zu geben, warum er nicht wenig⸗ 
ſtens die Gelegenheit einer öffentlichen Demonſtration benutzt, 
um die doch vorhandenen Kämpfe um die Gewiſſensfreiheit und 
wirtſchaftliche Sicherſtellung zu ſchildern und damit einen Ein⸗ 
blick in das Leben des Preſſeproletariats zu geben, iſt nicht ſo 
ohne weiteres verſtändlich. Auch das wenig ſchöne Los des freien 
Schriftſtellers hätte hier einmal mit gutem Nutzen aufgezeigt 
werden können. Alles das vermißt man eben ſo ſehr wie etwa 
eine Aufſtellung über die beſtehenden Amtsblätter, über ihre po⸗ 
litiſche Einſtellung und über die Art ihrer behördlichen Unter⸗ 


ſtügung. Man hätte hier Studien machen können über die Art 


und Weiſe, wie die Republik noch heute ihre eigene reaktionäre 
Aushöhlung fördert. i 
Rußland hat einen herrlichen Papillon aufgemacht, agitato⸗ 
riſch äußerſt wirkſam dekoriert, und auch Italien, Ungarn, Spa⸗ 
nien, Rumänien ſind beteiligt. Die Drangſalierung bezw. Un⸗ 
terdrückung der oppoſitionellen Preſſe aber zeigen ſie natürlich 
nicht. Die ruſſiſche Regierung wagt ſogar die lügneriſche Be⸗ 
hauptung, es beſtehe in Rußland völlige Preſſefreiheit! Man 
ſieht nur die Vorderſeiten der Medaille. Das gleiche gilt von 
den Sonderausſtellungen der großen Verlage. Hier iſt alles auf 
Reklame eingeſtellt, ausgeſtellt iſt nur die glänzende, techniſche 
Einrichtung und wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit. Durch welche 
Schandhonorare und Gehälter, durch welche Darbietungen von 
Kitſchromanen und qualitätsloſer geiſtiger Ware fie erreicht 
wird, bleibt unſichtbar. Eine Darſtellung über die Möglichkeiten 
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einer Verſtaatlichung bezw. Kommunaliſierung des Anzeigen⸗ 
weſens, einer Vergeſellſchaftung des Preſſeweſens überhaupt, fehlt 
begreiflicherweiſe ganz. 


Es bleibt noch zu erwähnen, daß unter den vielen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mitarbeitern des 650 Seiten ſtarken Katalogs ein So⸗ 
gialdemokrat nicht zu finden iſt, und daß der Parteijaurnaliſt, der 
nicht im ſchwarzen Rock und Zylinder erſchienen war, an der 
Eröffnungsfeier nicht m 0 vermochte, da dieſe Kleidung 
vorgeſchrieben war. Sind holche Aeußerlichkeiten auch nicht wich⸗ 
tig, ſo ſind ſie doch für ER Unternehmen bezeichnend, das mit 
ſtarken öffentlichen Mitteln arbeitet. Denn woher die 25 bis 
30 Millionen stammen, die man in die Ausſtellungsbauten hinein⸗ 
geſteckt hat, auch darüber ſchweigt der Preſſa Höflichkeit. 


utereffantes ius fler Welt 


Zweite Klaſſe im Millionärſtil 


Die Vorziige des „Rheingold“. 

Der neue „Rheingold“⸗Zug, der dieſer Tage zum erſten Mal 
den Rhein entlang gezogen iſt, ſtellt einen für Deutſchland völlig 
neuen Typ von Reiſeluxus dar. Die Bequemlichkeiten, die dort 
ſogar in der zweiten Klaſſe geboten werden, werden in anderen 
Zügen nicht einmal von der erſten Klaſſe erreicht. Aller Sorgen 
ledig (das Handgepäck hat man nicht im Abteil, jondern in einem 
beſonderen Kofferraum, der ſich in jedem Wagen findet), ſitzt 
man gemütlich in einem breiten, weichen Fauteuil und genießt 
durch weite Fenſter die Schönheiten der vorüberfliegenden Land⸗ 
ſchaft. Man möchte dem reiſenden Magen auch die Zeit ver⸗ 
treiben: ſchon kommt der Kellner und ſerviert dm Globetrotter 
ſein Eſſen an Ort und Stelle, ohne daß man ſich durch ſchau⸗ 
kelnde Korridore in den Speiſewagen zu balancieren braucht. 
Das iſt mehr als erſtklaſſiger Reiſeluxus, auch in der zweiten 
Klaſſe. 

Schon rein äußerlich fällt der „Rheingold“⸗Zug dem Auge 
auf: die Wagen erſter und zweiter Klaſſe ſind mit ihrer Ge⸗ 
ſamtlänge von 23,50 Metern die größten Fahrzeuge, die ſich 
überhaupt im Beſitz der deutſchen Reichsbahn befinden. Loko⸗ 
motive und Tender haben zuſammen eine Länge von 21 Metern. 
Und während. der 700 Kilometer, die die Reiſe von Holland zur 
Schweiz über deutſchen Boden geht, braucht das Dampfungeheuer 
nur einmal abgelöſt zu werden, nachdem es mit 100 Kilometer 
Stundengeſchwindigkeit durch das ſchöne Rheinland geraſt iſt. 
Aber nicht nur durch die Dimenſionen, auch durch die Farben⸗ 
gebung unterſcheidet ſich der „Rheingold“⸗Zug von ſeinen 
weniger vornehmen Kollegen. Unten ſind die Wagen violett, 
oben cremefarbig angeſtrichen, und von der oberſten Leiſte heben 
ſich ſchwere Goldbuchſtaben klar und ſchön ab. Entſprechend der 
farbenfrohen Faſſade ſind auch die Innenräume, an denen erſte 
Künſtler gearbeitet haben, darauf berechnet, dem Reiſenden 
Freude zu machen, jeder Wagen ein Original in Entwurf und 
Ausführung. 

Die Wagen zweiter Klaſſe ſind in je zwei Saalräume einge⸗ 
teilt. Neben dem Mittelgang ſtehen auf der einen Seite Tiſche 
mit vier, auf der anderen Fenſterſeite Tiſche mit zwei Fauteuils. 
In der erſten Klaſſe ſind alle Tiſche für je zwei Reiſende be⸗ 
rechnet, und dort ſind außer den Saalräumen auch kleinere 
Einzelabteile für zwei bezw. vier Perſonen vorgeſehen. Das 
Bindeglied zwiſchen je zwei Wagen ſtellt der Kellner dar. Denn 
eine Küche verſorgt immer zwei Wagen, ſo daß auch den neun 
Leuten, die je zwei Wagen zu bedienen haben, ihre Arbeit nach 
Möglichkeit erleichtert wird. Dankbar wird der Paſſagier be⸗ 
grüßen, daß er im „Rheingold“ fließendes warmes Waſſer zum 
Waſchen findet, nicht mehr die dürftige Kaltwaſſeranlage, die 
beſonders die deutſchen D⸗Züge auszeichnet. Und wenn man 
langweilige Aufenthalte in nichtsſagenden Grenzſtationen ver⸗ 
meidet, weil Paß⸗ und Grenzkontrolle im fahrenden Zuge erledigt 
werden, wenn man auch in ſcharfen Kurven bei Höchſtgeſchwin⸗ 
digkeit nicht aus dem Polſterſeſſel geſchleudert wird, weil die 
Wagen auf beſonderen neuartigen Drehgeſtellen ruhen, wenn 
man bei Dunkelheit bequem leſen kann, weil endlich für anſtän⸗ 
dige, nicht augenſchädliche Beleuchtung geſorgt iſt, dann werden 
die Reiſenden die völkervereinende Tat preiſen, die die deutſche 
Reichsbahn mit der Schaffung des „Rheingold“ geleiſtet hat. 
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Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 

Mittwoch. 16: Vorträge. 17.20: Polniſcher Sprachunterricht 
17.45: Literaturſtunde. 18.55: Vorträge. 20.30: Uebertragung 
aus Warſchau. Anſchließend Berichte. 

Krakau — Welle 422. 

Mittwoch. 12: Wie vor. 16.40: Vorträge. 17.45: Jugend. 
18.15: Uebertragung aus Warſchau. 19.35: Vortrag. 20.05: Vor⸗ 
trag über Briefwechſel. 20.30: Uebertragung aus Warſchau. 

Poſen Welle 344,8. 


Mittwoch. 13: Zeitanſage und Schallplattenmuſik. 17.20: 
Vortrag. Uebertragen aus Warſchau. 17.45: Kinderſtunde. 


18.25: Konzert. 19.15: Franzöſiſcher Unterricht. 19.35: Ueber die 
polniſche Preſſe. 20.30: Konzert (Hugo-Wolf-Abend) übertragen 
aus Warſchau. 22: Nachrichten. 22.40: Radiotechniſcher Vortrag 
23: Tanzmuſik, übertragen aus dem Cafee „Esplanade“, 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Mittwoch. 12 wie vor. 16: Verſchiedene Vorträge. 17. : 
Konzert des Rundfunkorcheſters. 18.15: Kinderſtunde, übertragen 
aus Krakau. 19.35: Vortrag. 20.30: Kammermuſikabend (Werke 
von Hugo Wolf). Anſchließend Berichte. 


Gleiwitz Welle 329,7 Breslau 322,6 


Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erfter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
aufage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung“) 
und Sportfunk. 22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der Woche). 8 f 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A- G. 

Mittmoch, den 23. Mai. 1616,30: Jugendſtunde. — 16,30 
bis 18: Unterhaltungskonzert. — 1818,25: Abt. Literatur. 1 
18,30 —18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: 
Hans⸗Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 19.25—19,50: zum 
80. Geburstage Otto Lilienthals. — 19,50 20,5: Abt. Sport. 
20,30: Aus der Welt des Scheins. 5 i g 


Mitteilungen 
des Bundes für Urbeiferbildung 
Kattomitz. Am Freitag, den 25. Mai 1928, 38 Uhr 
abends, findet im Hotel Zentral, Zimmer 11, die ſtatuten⸗ 
mäßige Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbil⸗ 
dung, Ortsgruppe Katowice, ſtatt. Jeder Kulturverein muß 
2 Delegierte zu dieſer Generalverſammlung ſchicken. Tas 
gesordnung: 1. Neuwahl des Vorſtandes. 2. Anträge zur 
Generalverſammlung des Bundes am 2. Juni 1928 in 
Krol. Huta. 3. Kaſſenbericht. 4. Verſchiedenes. Um pünkt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. 


verſammlungskalender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den B. Mai, 
abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Mitgliederverſammlung. 
Pünktliches Erſcheinen Pflicht. N 

Königshütte. D. S. A. P. Am Freitag, den 5. Mai, 
abends 776 Uhr, findet im Volkshauſe (Vereinszimmer) die 
fällige Monatsverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Refe⸗ 
rent Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder erwünſcht. N 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jofef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 
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